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Der Außerordentliche Internationale
Sozialistische Kongreß zu Basel .

Dieser Kongreß wird in der Geschichte des proletarische »
Befreinngslampfes zählen . Wir wiederholen , was wir bereits

in letzter Nummer gesagt haben : Der Kongreß wurde schon
durch die nackte Tatsache seines Stattfindens allein znm ge¬
schichtlichen Ereignis : dadurch , daß er der llugunst äußerer
Umstände zum Trotz in der gegenwärtigen Stunde voll sin -
sterer , blutiger Drohungen möglich war , mit dem ausge -
sprochcnen Zwecke , das aufsteigende Unheil zn bannen . Das

Werk und der Verlauf der Tagung haben aber die Bedeutung
dieses Ereignisses noch Heller gezeigt und gesteigert .

Einzelheiten daraus zu lösen , für sich zu kritisiere », ein -
ander entgegenzustellen , das alles geht schlechterdings nicht
an . Hier liegt ein Ganzes vor , das nur als solches richtig ei » p -
simde » , geschont , gewürdigt werden kaiin : ein einheitliches
soziales Massenbewußtsein , das sich als Macht begreift und

önf ein scharf umrissenes . großes Ziel richtet . Und als

Ganzes , als Ausdruck des Willens des fortgeschrittensten ,
reifsten Teiles der Arbeiterklasse aller Länder war der Kon -

greß ein Geschehen von größter geschichtlicher Tragweite und

von jener Kraft und Geschlossenheit , die sich selbst nicht durch
die geschickte äußere Regie von oben — wie auf den Katho¬
likentagen — kommandieren und fabrizieren läßt , nein , die

organisch von unten ans ans der Erkenntnis gemeinsamen
Zieles , ans dem Zusammenballen genieinsamen Wollens er -

wächst . Und das war es , was sich in allen Äußerungen der

Veranstaltung von der ersten bis zur letzten Minute offen -
barte , was Reden , Beschlüssen und der unvergeßlichen Sonn -

tagsdemonstration ihr Gepräge gab .
Das Ganze gibt auch dein Manifest seine Bedentimg . dem

nächsteii greifbaren Ergebnis des Kongresses . Man braucht
wahrlich nicht ans seinen Text als auf ein Evangelium ivelt -

politischer Erkenntnis lind einer Entschiedenheit zn schwören ,
die klar und hart wie Kristall ist ; man kann manche seiner
Einzelheitcil kritisch veriverfen . Seinem Wesen nach ist es

nichtsdestoweniger eine geschichtliche Urkunde von höchster Be¬

deutung und von bindender , wegweisender Kraft für das

Weltproletariat , das seine Lenden reisig zum Kampfe gegen

Imperialismus und Kriegsgefahr gürtet . Indem das Moni -

fest in programmatischen Ausführungen die Stellung und
die Aufgaben des Proletariats aller Länder zn den Viewer -

schlungenen , vielverknoteten Fragen der Wcltpolitik aufzeigt ,
wird es zur klassischen Bekundung dieses Fortschritts von
Abhängigkeit zur geistig - politischen Selbständigkeit der

Klasse : Die vom sozialistischen Geiste erweckten proletarischen
Massen aller Nationen lassen die auswärtige Politik nicht
länger als die Sache der Ausbeutenden und Herrschenden
gelten . Sie betrachten sie als ihre ureigenste Angelegenheit
und wollen daher nicht mehr duldende , stumme Zuschauer ,
sondern tätige , entscheidende Träger auch dieser Politik sein .

Das Proletariat schickt sich an , mit wuchtiger Faust da -

zwischen zn fahren , wenn Staatsmänner und Kapitalisten -
cliquen zu Nutz und Frommen der Besitzenden und ihrer
Dynastien die Länder und Völker gleich ergiebigen Weide -

triften mit Viehherden darauf verteilen und verschachern . Es

stellt diesem knechtenden Tun Goldgieriger und Macht -

hungriger das Selbstbestimmungsrecht der Völker entgegen
und bezeugt dadurch eine höhere Ehrfurcht vor dem Rechte
der Nationalität und eine edlere Wertung des Vaterlandes
als die sclbstpatentierten Erbpächter des bürgerlichen Patrio -
tismus . In gcistig - politischer Selbständigkeit rüstet sich aber

auch das Proletariat und reckt seinen gewaltigen Arm aus ,

um den brudermörderischen Kriegen mit ihren unsagbare »

Verbrechen und Greueln zu wehren , zu denen die kapita -
listische Weltwirtschaft und Weltpolitik je länger je gewissen -

loser treibt . Es will den Frieden um jeden Preis , und das .

obgleich es — wie das stolze Wort des Genossen Dr . Blocher
in der Münsterkirche mit Recht stark betonte — weniger als

jede andere Klasse der Gesellschaft die Folgen eines entfefsel -
ten Weltkriegs zu fürchten hat . In allen Ländern und jeder -

zeit wird es daher seine ganze Macht der geschichtlichen
Stunde einsetzen , um die heranrasende Kriegsfurie in die

Knie zu zwinge » . Als Ganzes , um semcS geschichtlichen Sin¬

nes willen , konnte , ja mußte das Manifest einmütige , debatte -

lose Zustimmung der Vertreter des internationalen Prole -
tariats finde » , wurde seine einstimmige Annahme mit jubeln -
der Begeisterung begrüßt . Zur richtigen Wertung gehört hier

alles zusammen : der Wesenskern des Beschlusses , die Ein -

mütigkeit des Internationalen Sozialistischen Bureaus und

der Delegierten , die Mitwirkung der Massen , wie sie in der

markigen Soniitagsdemonstration ihren Ausdruck gefimdsii
hatte , wie sie die zündende , mit Energien geladene Atmo -

sphäre des Kongresses schuf .
Ein weithin leuchtendes Fanal der Reife und selbstver -

trauenden Kraft breiter Massen von Enterbten , meldet die

überwältigende sozialistische Kundgebung zu Basel eine

Wahrheit . In unserer Zeit , wo der kapitalistische Jmperia -
lismus alle Errungenschaften der Kultur mit Füßen tritt .

alle Menschheitsideale in Blut zu ertränken droht , ist das

Proletariat die einzige Klasse der Gesellschaft , die revolu -

tionär , fortschrittlich im höchsten geschichtlichen Sinne des

Wortes mit ihren eigenen Interessen auch die der Gesamt -

Obligator . Nebenorgan zum «Textilarbeiter " für Frauen , die wie ihre DiännerMitglicder des Deutschen Textilarbeiter - n . - ArbeiWrnmen - Verb . find .
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hcit schirmt , die mit ihrer eigenen Zukunft zugleich die der

Menschheitsknltur und Menschheitsentwicklnng zum Siege
trägt . Darnni ist sie auch in unseren Tagen allem gleißen -
den Schein der Dinge ungeachtet die einzige gesellschaftliche
Macht , die Willens und stark genug ist , Hüterin des Fric -
dens und seiner Güter zu sein .

Es ehrt die Baseler Regierung und die Kirchenbehörden ,
daß sie unbcriihrt durch das Gezeter törichter oder schlechter
Gesellen von den vaterlandslosen Internationalen , vor -

urtcilslos und aufrecht genug gewesen sind , dies in aller

Form anzuerkennen . Die Regierung entbot dem Kongreß
freundlichen Willkommcnsgruß und herzliche Wünsche fiir

das Gelingen seines Werkes , und sie stellte ihm für seine
Arbeiten und Veranstaltungen Räume zur Verfügung , die

bei uns in Teutschland und in den meiste » Ländern nur

denen offen stehen , die die Arbeiterklasse und ihre Ideale
bekämpfen und verleumderisch besudeln . Tie Kirchcnbehörden
des protestantischen Münsters erachteten ihrerseits mit klarem

Blick und wirklich christlicher Gesinnung diesen größten und

schönsten Bau nicht fiir entweiht , wenn in ihm und auf dem

Plahe um ihn die internationale Sozialdemokratie die

Völker zum Frieden rief . So konnten die nationalen Telcga -
tionen und das Internationale Bureau in der Klaraschule
beraten , die Teilnehmer an dem riesigen Demonstrationszug
sannnelten und ordneten sich im Kasernenhof , und die Frie -
denskundgebung erreichte ihren Abschluß und Höhepunkt im

Münster und ans dem Münsterplatz . Schule — Kaserne —

Kirche , nieist eine Dreiheit zur Knechtung der werktätigen
Massen , in Basel als Rahmen ihrer politischen Aktion !

Der Kongreß , hat sich wahrlich nichts dabei vergeben , daß

er den weltlichen und geistlichen Behörden Basels für die be -

tätigte freie , würdevolle Gesinnung reichen Dank zollte .
Denn dies konnte aus dem stolzen Bewußtsein heraus gc -

schehen , daß heute das klassenbewußte Proletariat nicht mehr

der sozial heimatlose „ Vogel auf dein Dache " ist , sondern

eine Macht , nach der vertrauensvoll alle blicken , deneii das

vom Kriege gefährdete Siilturerbe der Menschheit über

Prosit , Eroberungen und blutbefleckten Ruhm geht . Am

ineisten sollten von Rechts wegen die bürgerlichen Klassen
den Baseler Behörden Tank wissen . Durch ihr Verhalten
haben diese bewiesen , daß unter den Besitzenden und Herr -
schenden das Gewisse » , die Aufrichtigkeit religiöser und mo -

ralischer Grundsätze noch nicht überall zu den Hunden gc -

slohen sind . Aber fast scheint es , daß die Baseler Behörden

als Ausnahine von der Regel nur sich selbst und nicht ihre

Klasse geehrt haben . In Deutschland zum Beispiel hat sogar

die liberale Presse — mit der einzigen anerkennenswerten

Ausnahme der „ Frankfurter Zeitung " — für das sozia¬
listische Friedenswerk zu Basel nicht so viel Interesse gezeigt
wie für die Sauen , Hirsche und anderes edle Wild , das der

österreichische Thronfolger auf der Hosjagd mit Wilhelm II .

in Springe erlegt hat , oder für die Höschen und Hemden
der Fürstlich Fürstcnbergischen Ausstattung in Donaueschingen .

Sei ' s drum ! Wir geben gern zu , daß es vom Standpunkt

der bürgerlichen Gesellschaft und ihrer Moral aus weit wich -
tiger , ehrenvoller und — einträglicher ist , Kriegsrüstungen ,
Kriegshetze und Völkermord industriell und finanziell ge -

schickt auszunutzen , statt für die Wahrung des Friedens zu
lvirken . Das Proletariat kann überzeugt sei », daß trotz allem

Verlegcnheitsschweigeu und Verlogenheitstobeu von den Re -

gierenden und Herrschenden die Sprache der Baseler Tagung

verstanden worden ist . Ob sie daraus lernen werden , ist ihre

und nicht seine Sache . Ihm muß es daran genügen , daß die

Volksmassen das Wort des Kongresses hören und in ihrem
Herzen bewegen . Denn der Schutz des Friedens ist nicht ein

glänzendes Eintagswerk , vielmehr ein langes und zähes
Ringen , Brust an Brust mit dem mächtigen Feind . Solches
Ringen kann nur das Werk selbstverlrauender , aber auch
opferbereiter , gerüsteter Massen sein . Die Massen zur Samm -

lung gerufen , ihnen Ziel und Weg gewiesen zu haben , ist die

unvergängliche Tat des Baseler Kongresses .

Die Frauen bei der internationalen sozia -
listischen Friedenskundgebung zu Basel .

Tie großen äußeren Schwierigkeiten , unter denen der

Außerordentliche Internationale Sozialistische Kongreß zu
Basel zusammentreten mußte , fast ohne Zeit zur Vorberei -

tung , schlössen von vornherein eine zahlreiche Beteiligung
der Genossinnen aus . Trotz allein haben die sozialistischen
Frauen bei dieser wichtigen Tagung nicht gefehlt . Es be -

deutet dies mehr als nur einen Beweis ihrer leidenschaft -
lichen Kanipfesbegier im Dienste ihres Ideals . Es kommt

darin die wachsende Bedeutung der sozialistischen Frauen -

bewegung zum Ausdruck , die steigende Erkenntnis , wie un -

entbehrlich diese Bewegung für das allgemeine proletarische

Befrcinngsringen ist . So hatte die deutsche Sozialdemo -
kratie in Ö st c r r e i ch die Genossinnen Popp und Pol -

zer nach Basel entsendet , die tschechische Sozialdemo -
kratie zählte unter ihren Delegierten eine Genossin . Der

französischen Delegation gehörten 3 Genossinnen an ,
darunter Genossin R o u s s e l ; die Vertreter der i t a l i e n i -

s ch c n Sozialdemokratie hatten Genossin B a l a b a n o f f in

ihrer Mitte . Fiir die russische Delegation hatten die or -

ganisierten Näherinnen und Textilarbeiterinnen von Peters -
bürg der Genossin K o l l o n t a tz ein Mandat übertragen .
Genossin M o n t e f i o r e befand sich unter den Delegierten
der englischen Sozialdemokratie . Zur Delegation der

polnischen Sozialdemokratie in Rußland gehörte Ge -

nossin Luxemburg , die die Vertreterin dieser Partei
im Internationalen Sozialistischen Bureau ist . Die Sozial -
demokratic Deutschlands hatte die Genossinnen

Baader , Zietz und Zetkin delegiert . Es versteht sich,
daß alle diese Genossinnen eifrigen Anteil an den Beratnn -

gen ihrer nationalen Sektionen genommen haben .

Soweit die Kürze der Zeit eine internationale Verstän -

digung zwischen den Genossinnen erlaubt hatte , war einhellig
der Wunsch nach einer einheitlichen Kundgebung der soziali -
stischen Frauen auf dem Kongreß zum Ausdruck gekommen .

Gewiß waren die Genossinnen überall von der Überzeugung
durchdrungen , daß sie eine treue Vertretung ihrer Auffassung
und ihres Willens in der Sozialdemokratie , in der Delegation
ihres Landes besaßen . Allein sie gedachten der dringenden
Notwendigkeit , die breitesten Frauenmassen des arbeitenden

Volkes zum schärfsten Protest gegen das wahnwitzige Vcr -

brechen deö Brudermordes zu rufen . Und um dieser ihrer
besonderen Aufgabe willen erachteten sie es für geboten , daß

aus dem Jioiigreß im Namen der sozialistischen Fraueninter -
nationale erklärt würde : die Frauen , die Mütter der werk -

tätigen Massen sind bereit zum rastlosen , gefahrenreichen
Krieg gegen den Krieg und wolle » ihre Kräfte bis zum letz -

ten Fünkchcn für die Freiheit , sür den Sozialismus ein -

setzen . Wortführerin der Genossinnen aller Länder sollte die

internationale Sekretärin sein , Genossin Zetkin . Freudige

Zustimmungeil zu der Anregung gingen ein aus Deutsch -
la nd,L ) st erreich , Holland , der Schweiz . Jta -
l i e n , Dänemark , Schweden , Finnland , B ö h -

in e n , O st er reichisch » Pole n , R u s s i s ch - P o l e n ,

Rußland und England . AuL manchcn dieser Länder

schickten die Genossinnen außerdem Adressen für den Kon -

greß , die wir weiter unten mitteilen . Tie Kongreßleitung

beziehungsweise das Internationale Sozialistische Bureau

würdigte durchaus die Gründe dafür , daß trotz der knapp be -

messenen Tagungszeit die internationale Beauftragte der so -

zialistischen Frauen sprechen solle und anerkannte damit , daß

die sozialistische Frauenbewegung eine Macht ist , die die

Internationale nach ihrer Bedeutung schätzt . Wir lassen
weiter unten Genossin Zetkins Ansprache an den Kongreß

folgen .
Tie nachstehenden Zuschriften von Genossinnen in

S ch w e d e n , B ö h in e n , I t a l i e n und Rußland sind
dem Internationalen Sozialistischen Bureau zur Veröfsent -

lichung im Protokoll des Kongresses übermittelt worden :
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„ Wir wissen , das ; alle sa�ialdeniokratischen Frauen in unserem
Lande mit Abscheu gegen den 5trieg erfüllt sind , den » » an zugelassen

hat . Der Eurpörung , die uuS beseelt , hat eine Genossin in unserer

Presse diesen Ausdruck verliehen : Abermals blutet die Menschheit ' .
Aus einer grojjen , osfenen und schrecklichen Wunde : Der Balkan -

kriegi Scheinheilige Christenheit ! Versuche lvenigstenS , dich vor dir

selbst zu schämen , lvenn du zu Weihnachten 1912 das Evangelium

predigst : Friede auf Erden ! Ihr Frauen der Internationale ! Ist eo

unserer würdig , dem Vormarsch der kapitalistischen Zivilisation aus
dem Balkan stillschiveigend zuzusehen ? Kann es unserer würdig sein ,

stillschweigend den schändlichen Grnusainkeiten zuzusehen , die in »

Zeichen deS heiligen Kreuze ? an unschuldigen Frauen und Kindern

verübt werden ? Rein ! Reiszt sie herunter die MaSke der Heuchelei ,
so daß die kapitalistische Raublust nnverhüllt alleir Augen sichtbar
»vird . Laßt uns protestieren !

Stockholm , Ende November 1912 .

Der geschäftsführende Ausschuß des sozialdemokratischen
Frauenkongresses :

Anna Tlerk ») , Lyda Ostlund , Elise Eugelstrvm , Anna Lindhageu ,

Signe Swensson .

Die rschcchoslnwischen sozialdemokratischen Arbeiterinnen und Ar -

beitersrnuen sind mit der ganzen sozialistischen Internationale einig
in den » Protest gegen den Balkankrieg »vie gegen die Gefahr eineo

möglichen Weltkriegs . Die nußergelvvhirlich schtvcre Zeil und inS -

besonder « die drohende Kriegsgefahr fordern auch von uns Frauen

außergewöhnliche Opfer und rufen uns zum Kampfe gegen de»»

Masseninord . Eines Sinnes mit der in Basel tagenden sozialistischen

Internationale rufen »vir : Krieg den » Kriege ! Vorwärts für den

Frieden !
Prag , Ende November 1912 .

Für die

organisierten t s ch e ch o s l a >v i s ch e n S o z i a l d e »» o k r a t i n n e n :
Karla Macha .

In Basel »vird das Proletariat aller Länder den heiligen Bund

besiegeln , der verhindern soll , daß ein Weltbrand sich entzündet und

daß die Völker zu Nutz und Frommen der Interessen einer Minder -

heit von industriellen Kapitalisten , Spekulanten und Agrariern zur
Schlachtbank geschleppt Iverdeu . Bei dieser Gelegenheit muß . die

Stimme der sozialistischen Frauen ertönen , denn sie sind die Ver -

treterinnen der , Frauen des arbeitenden Volkes , ohne deren freudige
Mitwirkung keine Auflehnung , kein Kampf des inännlicheil Prole -
tariats die volle Kraft zu entfalten verinng , von jener Begeisterung
und Opferlvilligkeit getragen »verde »» kann , die von großen Zielen
gefordert werden . In » Namen der sozialistischen Frauen aller Länder
und für die Proletarierinnen aller Länder muß aus dem Kongreß

zu Basel unser Fühlen und Wollen zum Ausdruck gelangen . Mit

dem Weltproletariat zusammen erheben sich die sozialistischen Frauen

gegen den Völkermord und gegen die kapitalistische Ordnung , die
den Völkermord heraufbeschwört : mit dem Weltproletariat zusammen
bekunden sie ihren unerschütterlichen Willen , mit aller Kraft an den »

gelvaltigcn Kulturwerk des Krieges »vider den Krieg teilzunehmen .
Mailand , Ende November 1912 .

Für den Ausschuß
der nalionaleu Union sozialistischer Frauen ii » Italien :

Dr . Anna Kuli schaff .

Die organisierten Näherinnen von St . P e -

t e r s b u r g hatten sich mit der sozialistischen Internationale
durch diese Resolution solidarisch erklärt , der auch die o r -

ganij irrten Textilarbeiterinnen ihre Zu -
stinimung gegeben haben :

Wir , dic organisierten Näherinnen von St . Petersburg , protestieren
gegen die Greuel des Bruderkriegs , der sich gegenlvärtig auf der
Balkanhalbiusel abspielt und erheben in Überein stiimnuug mit den »

Proletariat aller Länder unsere Stimme gegen den Krieg . "

Der inangelnde Raum verbietet es , die vielen Zuschriften
ähnlichen Inhaltes auch nur aufzuzählen , dic einzelne Ge -

nossinnen aus allen Ländern der internationalen Sekretärin

zugeschickt haben . Dagegen können wir nicht schweigend
an der erhebende » Bekundung sozialistischer Gesinnung ,
sozialistischen Kanipfesmuts vorübergehen , die unsere Gc -

nossinnen in der Schweiz , allen voran natürlich die von

Basel und llmgegend , gegeben haben . Hunderte von Frauen
und Mädchen — darunter viele russische und polnische Stu -

dentinnen und Emigrantinnen — befanden sich unter der

Menge , die sich während der Sitzungen der Internationale
ans der Galerie , in den Gängen und Vorräumen der Burg -

vogtei drängte . Sie waren nicht als kühle Zuschauerinnen
eines „interessanten Schauspiels " gekommen . Man sah es

ihren leuchtenden Blicken an , man hörte es aus ihrem stür -
mischen Beifall heraus , daß sie sich als Mitwirkende an einem

bedeutsamen geschichtlichen Ereignis fühlten , daß sie eines

Sinnes und eines Willens mit denen waren , die unten im

Saale als Sozialisten dem Kriege unerbittlichen Krieg er -

klärten . Und wären die iniposanteu , unvergeßlichen Massen -

kundgebungeil für den Frieden ohne die Frauen denkbar ?

Im Temonstrationszug voller Wucht und Leben marschierten
viele Frauen , die weiblichen Delegierten , Genossinnen von

überall her , marschierteil vor allem organisierte schweizerische
Arbeiterinnen und Arbeiterfrauen , die wie die Genossen auf -

recht und stark , mit fröhlichem Stolze ihre . Bailner trugeil .

Frauen — sehr oft mit roten Abzeichen geschmückt — in allen

Straßen , die der Zug passierte , zu Tausenden unter den

Massen , die im Miinster und auf dem Münsterplatz ihre hei -

lige Empörung wider den Völkermord bezeugten . Wo aber

die Frauen sind , die Mütter , da konnte die Jugend nicht feh -
len . Dic Jugendorganisation der Baseler Arbeiterschaft hatte

ihre Scharen aufgeboten , die jungen Proletarier in mittel -

alterlicher Tracht als Pfeifer und Trommler , die Mädchen
in weißen Kleidern , Palmenzweige in den Händen , den präch¬
tige » Friedenswagen begleitend und der Friedensgöttin hul -

digend . Waren sie nicht zu Fleisch und Blut verkörpert Shiii -
bol und Bürgschaft zugleich dafür , daß der Geist der sozia -
listischen Mutter über die Gegenwart hinaus lebendig weiter -

wirkt ?

Die Baseler Tagung klang für die Genossinnen in zwei
Veranstaltungen aus , voller Kraft und Hoffnungsfreudigkeit .
Der Baseler Arbeiterinnenverein hatte eine Franenver -

sanimlung einberufen , zu der Hunderte keineil Zutritt mehr

finden konnten . Unter dem Vorsitz der tapferen Genossin
Schmidt — sie hatte auf dem Wege zur Versammlung
einen schlimmen Unfall erlitten , ließ sich aber dadurch nicht

abhalten , ihre Pflicht zu tun — sprachen die Genos¬

sinnen Popp , M o n t e f i o r e , K o l l o n t a y , Z i e tz

und Zetkin . In der großen Versammlung der Jugend -
orgauisation traten die Genossinnen für die verhinderten

. Referenten ein : die Genossinnen Kollo ntay und Zictz
gaben ans dem Stegreif treffliche Referate über die Pflichten

von jung und alt zur Förderung der sozialistischen Jugend -

bewegung , die Genossinnen Popp und Zetkin fügten kür -

zcre Ansprachen hinzu . In beiden Veranstaltungen waren

Rednerinnen und Zuhörerschaft durch die starken Bande des

Bewußtseins verknüpft , eins zu sein im Kampfe gegen den

Krieg , gegen den Kapitalismus . Es gab den Reden zündende
Kraft , es jubelte aus der begeisterten Zustimmung der Ver -

sammelten : Der Sozialismus hat im Weltproletariat ein

einig Volk von Brüdern und Schwestern geschaffen , „ das

keine Not mehr trennet und Gefahr ! " . Über dem blutige »

Leid , der zehrenden Sorge der Gegenwart leuchtete die

große , reine Zuknnftssonne der Menschheitsbefreiung .
♦

Genossin Zetkin führte vor dem Kongreß aus :

„ Im Namen der sozialistischen Frauen aller Länder habe

ich dieses zu erklären : In einer unzerstörbaren Einheit des

Zieles mit der großen sozialistischen Internationale verbnn -

den , haben wir es jederzeit als unsere Pflicht empfunden , ist

es unsere Ehre und unser Glück gewesen , alle eure Arbeiten

und Kämpfe zu teilen . Wenn wir aber jemals besonders

freudig , mit ganzem Herzen mit euch zusammengewirkt
haben , so in diesen » jetzigen Augenblick , wo ihr das Welt -

Proletariat zum heiligen Kreuzzug gegen den Krieg führen
wollt . Wir sind dabei mit allem , was wir sind , mit allem .

was wir fühlen ! Gerade weil wir Frauen , weil wir

Mütter sind ! Wie immer sich die sozialen Verhältnisse in »

Laufe der Zeiten gewandelt haben , »st durch die Jahr -

hunderttausende mit unserem Geschlecht die Aufgabe ge -

gangen , neues menschliches Leben zu tragen , zu hegen und zu

pflegen . Diese Aufgabe ist unsere Biirde gewesen und unsere
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Glückseligkeit auch . Auch au ihr mit sind wir emporgewachsen
zu dem , was wir heute sind . Alles , was in uns lebt als per -

sönlicher Ausdruck allgemeiner Menschheitsentwicklung , all -

gemeiner Kulturideale , empört sich, wendet sich schaudernd
ab von dem Gedanken an die drohende Massenzerstörung ,

Massenvernichtung menschlicher Leben im modernen Kriege .
Haben nicht alle diese Leben einst unter dem Herzen einer

Mutter gelegen , sind sie nicht von einer Mutter in Leid und

Freud betreut worden ?

Und das Grausen vor dem aufziehenden Unheil legt uns

die Frage auf die Lippen : Wer ist der Verbrecher , der es auch

nur wagt , an solches Werk des Todes zn denken ? Ans der

Suche nach dem Schuldigen taucht unser Blick unter die

Oberfläche des politischen Geschehens , und unter den ver -

wickelten gesellschaftlichen Zusainmenhängen finden wir als

Hauptschuldigen der neuzeitlichen Kriege , des drohenden

Weltkrieges den Kapitalismus . In unseren Tagen ist die

kapitalistische Ordnung die große Menschenfresserin . Der

Krieg i st nichts als die Erweiterung und

Ausdehnung des Massenmordes , dessen sich
der Kapitalismus auch in ? sogenannten
Frieden zu jeder Stunde am Proletariat
schuldig mach t . Jahraus , jahrein fallen auf dem

Schlachtfeld der Arbeit in jeder kapitalistisch entwickelten Na -

tion Hunderttausende von Opfern , mehr Opfer in einer kur -

zen Spanne Zeit , als der blutigste Krieg verschlingt . Und

wir Frauen selbst stellen solche Opfer in steigender Zahl : auch

unsere Bürgerrechtsurkunde wird mit Blut geschrieben . Aber

noch ein anderes erkennen wir . Die furchtbare
Schändlichkeit des Massenmordes der Völ¬

ker untereinander i st die verbrecherischste ,
die verrückteste Form der Massenansbeu -
t n n g d c s V o l k e s d e r E n t e r b t e n d u r ch d e n K a -

p i t a l i s m u 3. Sind es nicht die Söhne der werktätigen

Massen , die getäuscht , verhetzt , verblendet gegeneinander ge -

fährt werden , um einander abzuschlachten ? Sic , die Brüder ,

die Genossen sein sollten im Kampfe für die gleiche Freiheit !
Gegen dieses Verbrechen wehren wir uns als Frauen und

Mütter . Wir denken nicht bloß an die zerschnietterten , zer -

fetzten Leiber unserer Angehörigen , wir denken nicht weniger ,
an den Massenmord der Seelen , der eine unaus -

bleibliche Folge des Krieges ist . Er bedroht , was wir als

Mütter in die Seele unserer Kinder gesät , was wir ihnen

übergeben haben als das kostbarste Erbe der Kultur , der Mensch -
heitsentwicklung . Es ist das Bewußtsein der internationalen

Solidarität , der Völkerverbrüderung . Dieses Ideal wird ini

Kriege verhöhnt und beschmutzt , ja ertötet . Dagegen kämpfen
wir an , kämpfen wir mit der Kraft einer felsenfest gegrün -
deten Überzeugung . Und in diesem Kampfe gehören wir

Seite an Seite mit euch . Ja , mehr noch : Ihr , Genossen , könnt

die Hilfe der Frauen im Kampfe gegen den Krieg gar nicht

entbehren . Wir führen e n ch d i e Zukunft z u und

d c n S i e g. Wenn wir Mütter unsere Kinder mit dem tief -

stc » Abschen gegen den Krieg erfüllen , wenn wir von frühester

Jugend an das Gefühl , das Bewußtsein der sozialistischen
Brüderlichkeit in ihre Seelen pflanzen , so wird die Zeit kom -

men , wo auch in der Stunde schwerster Gefahr keine Macht

der Welt mehr imstande ist , dieses Ideal aus ihren Herzen zn

reißen und zu vernichten . Denn unsere Töchter , unsere Söhne

werden dann nicht nur die Kinder unseres Leibes sein , sie

werden unser bestes Herzblut getrunken haben und als die

Kinder unserer Seele heranwachsen , unser hehres Ideal wird

in ihnen unsterblich leben . D a r n m w e r d e n s i e s i ch i n

den Stunden höchster Konflikte und schwerster
Opfer vor allem ihrer proletarischen und

menschlichen Pflichten erinnern . Diese wer -

den ihnen o b e r st e L Gesetz sein .
Wenn wir Frauen und Mütter uns gegen den Massen -

mord erheben , so geschieht das wahrlich nicht , weil wir in

Selbstsucht und Kleinmut unfähig wären , um großer Ziele
und Ideale willen große Opfer zu bringen . Wir sind durch

die harte Schule des Lebens in der kapitalistischen Ordnung

gegangen , und wir sind in ihr zu Kämpferinne n gc -
worden . Uns ist die Stärke zu Opfern gekommen , die viel

schwerer fallen als die Hingabe unseres eigenen Blutes .

Darum können wir die U n s r i g c n kämpfen
u n d f a l I e n s e h e n , w e n n e s d i e S a ch e d e r F r e i -

h e i t g i l t . Für diesen Kampf wollen wir dafür sorgen , daß
die Frauen der Massen erfüllt werden von dem Geiste jener
sagenhaften , antiken Mütter , die ihren Söhnen den Schild
reichten mit den Worten : „ Entweder mit ihm oder

auf ihm ! " Unsere brennende Sorge soll eine geistige Ent -

Wicklung des heranwachsenden Geschlechtes sein , die unsere
Söhne davor bewahrt , zum Brudermord für kapitalistische
und dynastische Interessen , für die kulturwidrigen Zwecke des

Profits , der Herrschsucht , des Ehrgeizes einer Minderheit ge¬

zwungen zn werden , die sie aber gleichzeitig stark und reif

macht , in freiem , zielbewußten Wollen ihre
ganze E r i st e n z i ni Freiheitskampf e i n z u -

setze n.

Ihr braucht uns aber nicht bloß , weil wir Mütter sind ,
weil mit uns die Zukunft kommt . I h r b r a u ch t u n s a u ch

unserer selbst willen , weil wir ein Teil der

M a s s e n s i n d , d i e a l s M a ch t h i n t e r e u ch st e h e u

m ü s s c n. Für den entfalteten Kapitalismus sind Kriegs -
rüstungen und Kriege Lebensnotwendigkeiten , mittels ihrer
sucht er seine Herrschaft aufrecht zu erhalten . Er macht daher
die gewaltigsten Machtmittel dem Kriege verschwenderisch
dienstbar : die Ergebnisse wissenschaftlicher Forschung , Wunder

der Technik , ungezählte Reichtümer , Millionen Menschen .
Daher kann das internationale Proletariat in seinem Kriege

gegen den Krieg nur erfolgreich sein , wenn auch von seiner
Seite in gewaltigen Massenaktionen alle verfügbaren

Mächtmittel aufgeboten , alle Kräfte mobilisiert werden . Eine

Massenbewegung im weitesten Umfang ist ohne die prolcta -

rischen Frauen undenkbar . Sie sind ein Teil , die Hälfte der

Masse , und als Frauen haben wir wie bei der ruhigen , un -

scheinbaren Arbeit des Alltags , so auch in den Stunden

schwerster , gefahrdrohender Kämpfe unsere eigenen

g e i st i g e n und sittlichen Werte darzubringen . Ge -

Nossen , diese Werte könnt ihr gerade dann nicht missen , wen »

die Massen mit den höchsten persönlichen Opfern unsere

Ideale schützen müssen . Erst wenn auch die große Mehrheit

der Frauen aus tiefer Überzeugung hinter die Losung tritt :

Krieg dem Kriege , erst dann kann den Völkern der Friede gc -

sichert werden , aber an dem Tage , wo die große Mehrheit der

Frauen hinter diese Losung tritt , muß sie auch unwider -

stehlich sein .
Die sozialistischen Frauen aller Länder scharen sich mit

leidenschaftlicher Begeisterung um unser Banner zum Kriege
gegen den Krieg . Sie wissen es , je mehr der Imperialismus

zur bestimmenden Politik der kapitalistischen Staaten wird ,

um so niehr wird dieser Kampf zum Mittelpunkt , zu Höhe -
punkten des gesamten proletarischen Befreiungswerkes . I n

hervorragender Weise wird er dazu beitra -

gen , nicht bloß die Massen zu sammeln , s o n -

d e r n auch immer besser z n schule ». Das Prole¬

tariat tritt nicht als eine fertige , meß - und wägbare Macht

in seine großen Aktionen ein . Seine Macht entsteht und

wächst mit seinen Kämpfen . Daher wird fein Krieg gegen

den Krieg ein lebendiger Quell wachsender Reife und Macht¬

entfaltung sein und das Nahen der Stunde beschleunigen , wo

der die Völker aussaugende , knechtende und mordende Kapi -
talisnius dem Sozialismus weichen muß . Gerade weil

in dem Kampfe gegen den Krieg der Zu -

kunftssicg des Sozialismus vorbereitet

wird , find wir Frauen mit glühender Seele

dabei . Noch weniger als für die Proletarier können ja für

uns Frauen die kapitalistischen Nationalstaaten das wahre

Vaterland sein . Das müssen wir uns in der sozialistischen Ge -

sellschaft schaffen , die allein uns die Vorbedingungen voller

ineuschl icher Befreiung verbiirgt . Ungeduldig und leidenschaft -
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lich rufen wir : Sozialisiuus , dein Reich komme ! Deshalb

werden wir auch im Kriege gegen den Krieg zu den Vor -

wärtsdrängenden , zu den Stürmenden gehören und eure

Entscheidungen um so freudiger begrüßen , je entschlossener ,
je selbstvertrauender sie sind . Wir sind jedoch nicht umsonst

durch die Schule der gemeinsamen Bewegung gegangen . Wir

sind dabei , wenn ihr klug und weise wägt . Wir sind dabei ,

wenn ihr kühn wagt . Wir werden nicht fehlen , wenn es gilt ,
bis zum letzten Atemzug alles , was wir können , alles , was

wir sind , für die Sache des Friedens , der Freiheit , des

Glückes der Menschheit einzusetzen . Das große Ideal , dem

wir dienen , kann nur verwirklicht werden , wenn wir der vol -

len Tragweite des Worte ? eingedenk sind :

Und setzet ihr nicht das Leben ein ,
Nie wird euch das Leben gewonnen sein ! "

Das Erwachen
einer neuen Arbeiterinnenschicht .
Ein Nachwort zum . kkampfe der Papicrwnrenarbeitcrinnen

in Aschersleben .

Der Gluthauch der modernen Arbeiterbewegung wirkt nach

und nach auch auf die sprödesten Arbeiterschichtcn ein und

läßt sie zuin gewerkschaftlichen und politischen Leben erwachen .

Nicht wenig trägt hierzu jenes kurzsichtige Scharfmachertum
hei , das da glaubt , zurückgebliebene Gruppen des Prole -
tariats gewaltsam unter ein sogenanntes patriarchalisches
Regime beugen zu können . Die Kennzeichen solcher Väter -

lichkeit sind bekannt . Der „ wohlwollende Brotgeber " regelt

selbstherrlich die Arbeitsbedingungen , oft auch das private
Leben „ seiner " Arbeiter und Arbeiterinnen , die „ nix to

seggen " , sondern sich unweigerlich den Anordnungen „ ihres

Herrn " zu fügen haben .

Wer denkt nicht bei dein Worte „ Tütenklcberinnen " an

arme Geschöpfe , dereu Löhne sich bedenklich denen von Sträf -

Hilgen nähern ? Die Vorstellung entspricht der Wirklichkeit ,
und diesem Umstand ist es mit zuzuschreiben , daß beim

Tlltenkleben die „freie " Arbeit mit der Gefängnisarbeit in

Konkurrenz tritt und ihr mehr und mehr das Feld streitig
macht . Gegen die flinken Hände unserer Heimarbeiterinnen ,

die von zartester Jugend an ihre Beschäftigung gewöhnt

sind , können die Zwangsarbeitcr in den Gefängnissen nicht

aufkommen . Die Fabrikanten aber malen den Heimarbeite -
rinnen die Gcfängniskonkurrenz als Schreckbild an die

Wand , um die Löhne auf der denkbar niedrigsten Stufe zu

halten . In Worten , die von Mitleid iiberfließen , erklären

sie , die Fabrikation unter dem Drucke der konkurrierenden

Gefängnisarbeit aufgeben zu müssen , wenn , ja wenn die

Arbeiterinnen nicht ein Einsehen mit der „ Notlage der In -
dnstrie " haben und sich weiter mit Hungerlöhnen begnügen .
Freilich sieht die angerufene Notlage in Wirklichkeit eigen -

tiimlich genug ans : imposante Fabrikanlagen , stolze Villen ,

fürstliche Lebenshaltung reden gerade nicht von mageren

Profiten .
Aschersleben ist in Deutschland der Hauptort für die Fa -

brikation von Papierverpackungswaren aller Art . Fabelhafte

Summen legen die großen „ Markcnfirmen " der Genuß -
und Lebensmittelindustrie jahraus jahrein für ihre Ver -

Packungen an . Bis zu 24 ( KKX> MF . sollen sich die Aufwen -

düngen für Malzkaffee - , Margarine - , Backpulver - , Kinder -

mehl - , Suppenwiirfelverpackungen und dergleichen mehr

snnnnicren , die einzelne weltbekannte Firmen jährlich aus

vlschersleben beziehen . Die Hauptsirma der dortigen Papier -

warcnsabrikation heißt H. C. Bestehor ». Vor etwa fünfzig
Jähren wurde sie von dem Vater der jetzigen beiden Inhaber ,
der Kommerzienräte Bestehorn , mit einem Kapital von
! (>(> Takern gegründet . Heute beschäftigt sie nach ihren eigenen
Angaben innerhalb und außerhalb des Betriebs 18lM > Leute .

Hoch überragt die Fabrik mit ihrer schönen Fassade das

Stadtbild Ascherslebens . Sie enthält Räumlichkeiten von

über 17 OVO Quadratmetern , wo mehrere hundert der besten
Maschinen stehen .

Die Besitzer sind Multimillionäre und halten sich über ein

Dutzend Luxuspferde neben den unerläßlichen Autos . Sie
wollten aber nicht nur als reiche Leute gelten , sondern auch
als Wohltäter ihrer Vaterstadt und arbeiterfreundliche
Unternehmer . Das beides soll freilich nicht allzuviel kosten .
Und die Herren bewährten sich auch bei Wohltun und Ar -

bciterfreundlichkeit als glänzende Geschäftsleute . Sie schenk -
ten der Stadt Aschersleben ein Haus , das „ Bestehornhaus " .
das über 300 000 Mk . kostete , entnahmen aber — wie be¬

hauptet wird , ob mit Recht oder Unrecht , können wir leider

nicht sagen — von der städtischen Sparkasse ein Darlehen in

fast derselben Höhe zn ll ' /z Prozent auf viele Jahre , so daß

sie ihr eigenes Geld zu weit höherem Zinsfuß weiter „ ar -
beiten " lassen konnten . Nichtsdestoweniger anerkennen wir ,

daß das „ Bestehornhaus " mit seiner Bibliothek , seinen Lese -
und Sitzungszimmern , dem schönen Thcatersaal eine wert -

volle Gabe für die Stadt war . Der Ruhm der Stifter ging
in alle Welt , und sie selber sorgten dafür , daß ihr Geschenk
als soziale Großtat gepriesen wurde . Die Firma gab eine

typographisch schön ausgestattete Festschrift heraus , deren

Text ein bekannter Pädagoge und begeisterter Verehrer von

Ernst Abbe in ehrlichem Glauben nach den Angaben der

Herren Bestehorn schrieb . Die Schrift feierte diese „ als Bahn -
brecher auf dem Gebiet der werktätigen sozialen Reform -

arbeit , deren Namen neben dem von Ernst Abbe in Zukunft
in Ehren genannt werden " würden . Die Herren ließen sich

solche Lobpreisungen nicht nur gern gefallen , sondern be¬

schworen selbst ihre leuchtende soziale Gesinnung . Der Koni -

merzienrat und Stadtverordnetcnvorsteher Otto Bestehorn
erklärte beim fünfzigjährigen Jubiläum der Firma : „ Als

Arbeitgeber soll man in seinen Mitarbeitern nicht Arbeits -

Maschinen , sondern Menschen sehen . . . . Allen Arbeitgebern
möchte ich zurufen und äns Herz legen : Seht in euren Ar -

heitern nicht Arbeitsmaschinen , sondern gleichberechtigte
Menschen , die auch Herz und Gemüt und dasselbe Recht auf

Menschenwürde haben wie ihr . Behandelt eure Arbeiter nicht

nur innerhalb , sondern auch außerhalb der Fabrik nicht als

Bürger zweiter Klasse , sondern als gleichberechtigte Mit¬

glieder der menschlichen Gesellschaft . Behandelt sie so , wie ihr

an ihrer Stelle behandelt sein niöchtet . "

Goldene Worte in der Tat ! Nur schade , daß sie nicht in

bare Münze umgeprägt wurden ! Bald nach der Einweihung
des „ Bestehornhauses " wurde einer Gruppe von Arbeite -

rinnen der Lohn um 00 Pf . wöchentlich gekürzt , und er war

wahrlich schon niedrig genug ! Als ein Verzweiflungsstreik

der unorganisierte » Buchdruckereihilfsarbeitcrinnen aus -

brach , stellte die noble Firma die Väter der Arbeiterinnen

vor die Alternative , entweder ihre Töchter zur sofortigen

Wiederaufnahme der Arbeit zu veranlassen oder selbst aus

dem Betrieb hinauszufliegen . Durch dieses schäbige Mittel

wurde der Streik gebrochen . Mit der sonstigen Behandlung

der Arbeiterinnen sah eS nicht besser aus als mit ihrem
Lohne . Die Arbeiterinnen wurden durch Androhung von

Geldstrafen gezwungen , Sonnabends über die gesetzlich zu -

lässige Zeit — bis nach 5 Uhr — zu arbeiten . Willkürlich

legten ihnen die Werkfülircr Geldstrafen auf für angeblich

schlecht ausgeführte Arbeiten , für Lachen beim Schaffen , für

Wegwerfen eines kleinen Streifchens ihrer Lohnbeutel außer -

halb der Fabrik usw . Aber jede Geduld Ausgebeuteter und

llnterdriickter hat einmal ein Ende . Es hatte schon lange

unter der Arbeiterschaft der Firma gegärt , endlich wendete

sie sich hilfesuchend an den Buchbindcrverband als die zu -

ständige Organisation . Es verstellt sich von selbst , das ; der

Verband sich ibrer annahm .

Nur bescheidene Forderungen waren es , die an die drei

Firmen gestellt wurden , die in Betracht kamen . Für Hilfs -

arbeiter Löhne von 8 bis 21 Mk . wöchentlich , je » ach der Zeit
der Beschäftigung im Beruf , und nach den gleichen Grund -

sätzen für Arbeiterinnen einen Wochenverdienst von 7 bis
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II Mk . Visher hatte der durchschnittliche Verdienst der Ar -

hfitcriimcn , die bei weitem unter de » Beschästigteil iiber -

wiegen , im Zeitlohn 7,94 Vlk . und im Akkordlohn 8,62 Mk .

wöchentlich betragen . Ein Artikel im „ Ascherslebener An -

zeiger " gab das zu , dem Blatte , das der Firma Bestehom
als Sprachrohr diente . Wohlgemerkt war der angegebene Be -

trag der Durchschnittslohn der Fabrikarbeiterinnen , ein nicht

unbeträchtlicher Teil von ihnen verdiente bedeutend weniger ,
bis herab zu 3,60 Mk . wöchentlich . Beträchtlich unter dem

Durchschnitt stand auch der Verdienst der Heimarbeiterinnen ,
die in die statistische Erhebung über die Löhne nicht einbc -

zogen worden waren . In einem sehr höflichen Begleitschrei -
beu zn den sehr bescheidenen Forderungen war um eine

mündliche Unterredung gebeten worden . Unter Beschimpfung

der Arbeitervertreter als Lügner und Schwindler wurde

diese von der Firma abgelehnt . Die Forderungen selbst ge -

»ügten , damit die Herren Beslehorn den Mantel der „ Ar -

beiterfrenndlichkeit " vollständig abwarfen . Blindwütig wur -

den erst 6, dann weitere 30 Arbeiterinne » gemaßregelt , alle

Künste der überredimg , alle Kniffe der Täuschung wurden

aufgeboten , um die übrigen einzuschüchtern » nd zn bestim -
nieu , dem Verband den Rücken zn kehren und ihre eingereichte
Kündigung zurückzunehmen .

Allein die bisher bewährten Mittel fruchteten nicht länger .
Tic Arbeiterinnen waren erwacht , sie ließen sich nicht mehr

einschüchtern . Zum erstenmal , seit es in Deutschland eine Ar -

beiterbewegung gibt , traten Papierwarenarbeiterinnen i »

so großer Zahl , rund 300 — mit ihnen einige Arbeiter — in

einen Streik , und die meisten von ihnen hielten 7 Woche »
lang im Kampfe aus . 300 bis 400 Heimarbeiterinnen stellten
gleichfalls ihr Schaffen für die Firma Vestehorn ein . Diese

gab sich alle Mühe , in der Presse den Streik gleich von An -

sang an als gescheitert und für sie nicht bestehend hinzustellen .
Ihre Reisenden suchten die Kundschaft , besonders Konsum -

vereine , in gleicher Weise zn täuschen , um Aufträge zu erhal -
ten . Tie Firma scheute sich auch nicht , kräftig den roten Lappen

zn schwenken : völlig wahrheitswidrig unterschob sie der Be -

wegung , ein Mittel zur Stärkung der Sozialdemokratie und

ihrer Parteikasse zu sein . Solches Geschwafel sollte die ver -

änderte Stellungnahme zur Arbeiterbewegung mit dem

Scheine der Rechtfertigung umkleiden . Wenn die Lohnbewc -

gung in Aschersleben hoffentlich dazu beitragen wird , die

dortige Arbeiterschaft auch politisch zum Verständnis ihrer
Klassenlage als Ausgebentete zn ivecken , so ist diese Begleit -

erscheinnng das unbestrittene Verdienst der Herren Beste -

Horn und . der offiziellen Vertreter des Klassenstaats . Wie

könnte solches Erwachen ausbleiben , wenn die Proletarier

Zeugen waren , wie bereitwillig und energisch sich Behörden

und Gerichte den Interessen der armen , bedrückten und v ? r -
kannten . . Arbeitcrfrennde " annahmen . Noch bevor der Streik

überhaupt ausgebrochen war , wurde eine Versammlung als

„politisch " aufgelöst , in der der Referent über „ das Recht der

Arbeiter " sprach , und die sich lediglich mit der Lohnbewegung

befaßte . Tie Ascherslebener Polizei mitsamt ihren Hunden
war vollzählig vor dem Tagungslokal postiert , und als die

Versainmlnngsleitnng auf die llngesetzmäßigkeit der Auf -

lösung hinwies und weitertagen lassen wollte , erschienen auf

Befehl des kommandierenden Polizeikommissars 7 Schutz -
lcnte im Saale . Augenscheinlich sollten sie niit Waffengewalt
dafür sorgen , daß die Versammelten „ das Recht der Arbeiter "

im Deutschen Reiche kennen lernten . Wenn es nicht zum

Blutvergießen kam , so ist das nur der Besonnenheit der

Versammlungsleitung zu verdanken , die zum ruhigen Aus¬

einandergehen aufforderte . Denn schon hatte der Kommissar
den Befehl erteilt : „ Schuppcnketten herunter ! " Doch damit

nicht genug . Ter Bezirksleiter des Bnchbinderverbandes
Kornacker wurde wegen Erpressung und Vergehens gegen
fs 153 der Gewerbeordnung behaussucht und angeklagt . Ein

an der Bewegung gänzlich unbeteiligter Buchdrucker sitzt trotz
aller Reklamationen schon wochenlang wegen „ unlauteren
Wettbewerbs " im Gefängnis , weil er der Streikleitung einige

Kunden der Firma Bestehom genannt haben sollt Ein der -

artiger „ Verrat von Geschäftsgeheimnissen " erscheint um so

grotesker , als die Papierwaren nieistens mit den Firmen der

Kundschaft bedruckt werden . Während die Behörden rasch und

schneidig gegen die Arbeiterinnen und ihren Führer vor -

gingen , geschah der Firma Bestehorn nichts , wenn sie Gesetz -
Widrigkeiten auf Gesetzwidrigkeiten beging . Unbehelligt
durfte sie den arbeitswilligen Fabrikarbeiterinnen nach zehn -
stündigem Schaffen im Betrieb Arbeit mit nach Hause geben ,
Kinder unter 13 Jahren beschäftigen , und sogar kaum schul -

Pflichtige Kleine mußten ihr schon morgens 4 Uhr und noch
abends 11 Uhr beim Tütenkleben fronden , Verpackungen für
Lebensmittel wurden in schmutzigen Wohnungen , unter den

unhygienischsten Verhältnissen hergestellt und Arbeiterinnen

an Sonntagen ohne die vorgeschriebene Genehmigung der

Behörden in der Fabrik beschäftigt . Alle einschlägigen Ein -

gaben der Streikleitung an die Polizei und die Gewerbe -

inspektion scheinen völlig fruchtlos geblieben zu sein . Was

Wunder da , wenn die Proletarier sich die Frage vorlegen :
Warum diese doppelte Buchführung im Verhalten gegen die

Arbeiterinnen und die millionenschweren Kommerzienräte ?
Kommt das nicht daher , daß die politische Macht nach der

Größe des Geldbeutels verteilt ist . wie dies daS Dreiklassen -
wahlrecht so augenscheinlich zeigt ? Muß nicht ein solch un -

gerechtes Wahlsystem beseitigt werden , das dem , der schon
viel hat , noch viel mehr gibt , und dem , der wenig hat , noch

dies Wenige nimmt ? Und welche Partei tritt für das Recht
der Armen und Kleinen ein , ist das nicht die Sozialdemo -
kratie ? Jawohl , ihr Herren Kommerzienräte , ihr Staats -

und Ordnungsstützen , solche Frage » und Gedankengänge er -
weckt ihr durch eure Profitsucht , eure Scharfmacherei , durch
eure „Gesetzesliebe " und eure Schneidigkcit gegen Arbeite -

rinnen . Zwar mußte der Streik am 16 . November abgc -

brachen werden , ohne daß andererseits ein sofortiger greif -
barer Erfolg zn verzeichnen war , als daß zwei Fabrikanten
eine Aufbesserung der Löhne versprachen . Tie Herren Beste -

Horn lehnten brutal selbst eine Antwort auf die Frage ihrer
streikenden Arbeiterinnen ab , unter welchen Bedingungen die

Arbeit wieder aufgenommen werden könnte . So viel stebt
trotz alledem fest , daß die Fabrikanten nicht mehr über die

alte Arbeiterschaft gebieten , die mit Tchassgeduld alles über

sich ergehen ließ . Die Papicrwarenarbeiterinnen sind zur Er -

kenntnis ihrer Klassenlage gekommen . Diese Errungenschaft
kann nicht wieder verloren gehen . Es muß nach Mitteln und

Wegen gesucht werden , um die Papierwarenfabrikanten zur
Anerkennung der Menschenrechte ihrer Lohnsklavinnen zn

zwingen . Und solche Mittel und Wege werden sich finden . Ter

Sieg der Fabrikanten wird sich als ein Pyrrhussieg erweisen .
E. Kloth .

Schwankungen der Arbeitsintensität
von Textilarbeiterinnen .

ii .

Von größerer Bedeutung als die Feststellung des am ertrag -

reichsten Wochentags sind die Feststellungen iiber die Leistungs -
fähigkeit während der einzelnen Tagesabschnitte . Dr . Bernays

hat ihre Untersuchungen auf die Ermittlung der Halb - ivie

Vierteltagsergebnisse gerichtet . Der Arbeitstag der Spinne -
rinnen in Speyer zählt 9' / - Stunden : hiervon liegen 4 ° .

Stunden vor der Mittagspause ; sie gehen von 7' / « bis 12 Uhr ,
und ebenfalls 4' / . Stunden nach ihr , von 1 bis 5°/ « Uhr . Die

Ergebnisse der Untersuchungen sind nicht nur als ein Beitrag

zur Psychophysik der Textilarbeit beachtenswert , sondern können

auch zum mindesten als Anlaß zu weiteren Untersuchungen
dienen , deren Feststellungen für die Hygiene der Arbeit ver¬

wertet werden sollten .
Bei allen Spinnerinnen zeigt der Nachmittag eine

höhere Leistung als der Vormittag , nur der Samstag

macht eine Ausnahme von dieser Regel . Ter Unterschied in

den Leistungen für die beiden Tagesabschnitte ist recht erheb -
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lich. Für die drei beobachteten Kategorien von Arbeiterinnen

ergeben sich einige Perschiedeicheiten bezüglich des Tages , an

dem die größte Spannung zwischen Vormittags - und Nach -
mittagsleistung besteht . Ans sie einzugehen ist hier nicht not -

wendig . Erwähnt sei nur noch , daß auch in den ersten Tagen ,
in denen die gesamte Tagesleistung schnell steigt — vom

Montag auf Dienstag und weiter ans Mittwoch — , die Vor¬

mittagsleistung immer hinter der des vorangegangenen Nach -
mittags zurückbleibt .

Die Ermittlung des Pensums für zwei Tageshälften von je
4' / « Stunden ergibt natürlich noch kein genaues Vild von

der Entwicklung der Arbeitsleistung im Laufe des Tages und

läßt auch noch nicht vermuten , ivelche Umstände für den Grad

der Arbeitsintensität verantwortlich sein können . Um die Arbeits -

intensität für kleinere Zeitabschnitte zu messen , hat vr . Bcrnays
daher Vormittag und Nachmittag wieder je in zwei Hälften
geteilt . Die Teilungsschnittc bildeten Frühstücks - nnd Vesper -
pause . Die hierdurch gewonnenen Zeitabschnitte waren : von

7' / « bis 9' / , Uhr , von 9' / , bis 12 Uhr , von 1 bis 9' / , Uhr
nnd von 3' / , bis 5' / « Uhr . Die Pausen bedeuten in der Fabrik
keine vollständige Arbeitsunterbrechung , sondern nur ein lang -

sameres Arbeiten und Einnahme von Kaffee und Brot . Was

ist das Ergebnis dieser Untersuchungen ? Die höchste Lei -

stung wird im letzten Tagesabschnitt erreicht , der

erste Abschnitt bringt die geringste Leistung . Der

zuwite und dritte Tagesabschnitt bieten bei den Fcinflyer -
spinnerinnen gleiche ? Ergebnis , bei den Ring - und Grobflyer -
svinnerinnen zeigt der zweite Abschnitt höhere Leistungen als

der dritte . Von der Gesamtwochenlcistung entfallen in Prozenten :

7' / « bis 9>/ , bis l bis sv > bis
»' / . Uhr 12 Uhr S' /i Uhr s>/ . Uhr

Ringspmnerinneir . . . . 23,9 24,9 23,5 27,7

Feiiipherspinnerinneu . . . 17,6 26,5 26,5 28,2

Grobflyerspinnerinneu . . . 19,1 26,8 24,1 29,6

Auf die Untersuchungen über das Verhältnis der Leistung
während der einzelnen Tagesabschnittc an jedem Wochentag
können wir hier nicht eingehen . Die Ubersicht ergibt äugen -

fällig das Ubergewicht des letzten Tagesabschnitts und das

Zurückbleiben des ersten , worrni wir uns hier halten ivollen .

Aus welchen Ursachen entspringen die Unterschiede in den

Leistungen von Vormittag und Nachmittag und die in den

beiden Hülsten , und wie erklärt sich die geringe Leistung am

Morgen nnd die hohe am Abend ?

Der verhältnismäßig geringe Umfang des Materials vcr -

bietet natürlich die Ableitung irgend eines Schlusses , der un -

bedingte Giilstgkeit auch nur für die hier beobachteten Fälle
. beanspruchen könnte . Es kann nur der Versuch einer mög -

licherweise zutreffenden Erklärung gemacht werden . Wertvoll

wäre es zur Ergründung der ganzen Frage gewesen , über den

Gesundheitszustand der Arbeiterinnen etwas zu erfahren .

Für die geringe Leistung im ersten Tagcsabschnitt glaubt
Hr . Bernays folgende Gründe annehmen zu können : den Mangel
an Übung , der sich jeden Morgen zeigt , zum Teil die Ermüdung ,
die der für viele Arbeiterinnen iveitc Weg aus dem Heimatdorf
zur Fabrik bedingt , endlich die geringe Nahrungsaufnahme vor

Beginn der Arbeit . Daneben kommen uuftreistg für viele

Frauen auch noch häusliche Arbeiten in Betracht , die vor dem

Gang in die Fabrik besorgt werden müssen . Das zeigen die

Unterschiede zwischen den Leistungen der verheirateten Arbeite -

rinnen und denen aller Arbeiterinnen überhaupt . Die Vor -

mittagsleistung der verheirateten Frauen ist geringer als die

Durchschnittsleistmig aller Arbeiterinnen . Weiter drängt sich

angesichts der geringen Leistung am Morgen der Gedanke auf ,
ob sie nicht in ungenügender Rube und in allgemeiner Ncr -

vosität mitbegründet ist . Daß ungenügende Nachtruhe die

Arbeitsleistung am Morgen beeinträchtigt , ist ivohl allgemein
anerkannt . Und Unlust zur Arbeit am Morgen ist sicher häufig
ein Zeichen von Nervosität , die in der Arbeiterschaft viele Opfer
findet .

Die kurze Erholung während der Frühstückspause , die ge -
ringe Nahrungsaufnahme und vor allem der Gcirnß von

Kaffee sollen in Verbindung mit der aus der Arbeit selbst

entspringenden Anregung die Leistungssteigerung des zweiten
Abschnitts hervorrufen . Die Mittagspause mit Essen und Schlaf
erzeugt nicht unmittelbar höhere Arbeitsleistung , sondern min -

dcrt sie eher . Das ist allgemein bekannt , und die Feststellungen
von Dr . Bernays bestätigen somit eine Erfahrung , die tausend -
fach gemacht worden ist . Die günstigen Wirkungen der Haupt -
mahlzcit am Mittag kommen erst einige Stunden später , im

letzten Tagesabschnitt zur Geltung . Für das Ergebnis dieses
Abschnitts wirken neben diesen Ursachen auch noch die kleine

Unterbrechung während der Vesperzeit und der dann genossene

Kaffee .
Selbstverständlich kommen für die Arbeitsleistung sowohl an

den einzelnen Wochentagen wie an den Tagcsabschnitten auch

noch andere Umstände in Frage als die hervorgehobenen .
Dr . Bernat >s ist geneigt , dem Willensmoment einen erheb -
lichcn Einfluß zuzugestehen und mich dem Grade der Mcchani -
sierung der Arbeit . Es muß dahingestellt bleiben , ob es je

gelingen wird , den genauen Anteil der einzelnen Umstände
an der Arbeitsintensität zu ermitteln . Die von Dr . Bernays
ermittelten Resultate können nach ihren eigenen Worten nicht

allgemeine Geltung beanspruchen . Dazu ist , wie schon betont .

ein größeres Material notwendig . Wertvoll wäre es , wenn

neben dem Grade der Arbeitsintensität für die einzelnen Wochen -
tage und Tagesabschnitte auch die Unfallhänfigkcit untersucht
würde . Die Feststellung , ob mit gesteigerter Arbeitsintensität

gegen Abend die Unfallhäufigkeit wächst oder nicht , hätte für

die praktische politische und gewerkschaftliche Arbeit große Be -

deutung . Allerdings könnten Feststellungen in dieser Beziehung
auch noch andere llrsachen vermuten lassen als die Steigerung
der Arbeitsintensität allein , so zum Beispiel das Nachlassen
der Vorsicht . Auf den Zusammenhang zwischen Hausfrauen -
arbeit und Arbeitsleistung in der Fabrik soll in einem anderen

Aufsatz eingegangen werden . J . U.

Der Ausfall
der Angestelltenversicherungswahleu .
Die Wahl der Vertrauensmänner zur Angestelltenversiche -

rung brachten der gewerkschaftlichen Richtung in der Auge -

stelltenbewegung große Erfolge . Es gelang der Freien Ver¬

einigung nicht nur in Großstädten , sondern auch in mittleren

nnd kleineren Orten ansehnliche Stimmenzahlen auf ihre

Listen zu vereinigen . So entfiele » in Berlin auf die Freie

Vereinigung und eine mit ihr verbundene Liste 13 92V Stim -

nien , während der Hauptausschuß es nur auf 19 938 brachte .

In Hamburg , dem Sitze der größten Verbände , die dem

Hauptausschuß angehören , erhielt dieser 7299 , die Freie Ver -

einigung 3891 Stimmen . In etwa 299 Stimmbezirken , in

denen sich die Freie Vereinigung an den Wahlen beteiligte .

entfielen ans sie und die mit ihr verbundenen Listen ( nach

einer Znsammenstellung in Nr . 24 der „ Handlungsgehilfen -
Zeitung " ) 73 928 und auf den Hauptausschuß 159 992 Stim -

inen . Man muß hierbei berücksichtigen , daß die dem Haupt -

ausschuß angegliederten Organisationen nach ihren Angaben
etwa 999999 Mitglieder zählen , ' während die Mitgliederzahl

der Verbände , die der Freien Vereinigung angeschlossen sind ,

etwa 55 999 beträgt . Es ist dann nicht zu viel gesagt , wenn

wir behaupten , daß der Hauptausschuß eine schmähliche Nie -

derlage erlitten hat . Die hohe Zahl der Vertrauensmänner ,

die trotzdem auf seine Listen entfallen ist , erklärt sich aus den

„ Erfolgen " , die der Hauptausschuß auf dem Lande erzielte .
wo die Aufklärungsarbeit der Freien Vereinigung noch nicht

hindringen konnte .

Unzweifelhaft wären die Erfolge der Freien Vereinigung

noch größere , die Niederlage des Hauptausschusses wäre eine

niederschmetternde gewesen , wenn nicht die weiblichen Ange¬

stellten sich hätten von den Hauptausschiißlern einfangen las -
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se ». Die Frauen waren bei diesen Wahlen die

einzige Rettung für die f r a li e n f e i n d l i ch e n

antisemitischen Handlungsgehilfen und

ihre Trabanten ! So unglaublich dies klingt , es ent -

spricht den Tatsachen . Drastisch zeigen folgende Wahlresul -

täte , wie erheblich die Frauen an de » vom Hauptausschuß
ausgebrachten Stimmenzahlen beteiligt waren :

Zu diesen Feststellungen muß allerdings hinzugesügt wer -

den , daß die den Verbänden der Freien Vereinigung angc -

schlossenei : weibliche » Angestellten vollauf ihre Pflicht getan

habe » , besonders gilt dies von den weiblichen Mitgliedern

des Zentralverbandes der Handlungsgehilfen . Ihre Beteili -

gung an der Wahl und an der Wahlarbeit war durchaus rege .

Wie erklärt es sich, daß die weiblichen Angestellten in so

großer Zahl ihren ausgesprochenen Feinden beispringen

konnten ? Schon in unserer Betrachtung vor der Wahl ( siehe

Nr . 3, S . 36 ) hatten wir daraus hingewiesen , daß die kauf -
männischen Vereine weiblicher Angestellter dem Hauptaus -

schuß angeschlossen sind . Die Vereine des Hauptausschnsses
gingen bei der Wahl mit getrennten Listen vor , das heißt ,

jede Organisation stellte eine eigene Kandidatenliste ans . Die

Listen wurden dann als sogenannte verbundene Listen dem

Wahlvorstand angemeldet . Es gelang den weiblichen Ange -
stelltenverbänden mit ihren „ reinen Franc nli st e n "

zunächst die Stimmen ihrer eigenen Mitglieder zu gewinnen ,

serner auch die eines Teiles der großen Schar unorganisierter
weiblicher Angestellten einzufangen . Die Freie Verenngung
stellte überall nur eine Liste auf , auf der die Kandidaten aller

ihr angeschlossenen Verbände vereinigt waren . Diese Listen
konnten selbstverständlich keine reinen Frauenlisten sein . Daß

die für die „ reinen Frauenlisten " abgegebenen Stimmen

auch den Frauenfcinden unter den Angestellten zugute kamen ,

wurde durch das System der verbundenen Listen vortrefflich

verschleiert . Man muß auch anerkennen , daß die Verbände

des Hauptausschnsses es verstanden haben , während des

Wahlkampfes ihre wahre Haltung zur Frauenfrage zu ver -

bergen . Sie hatten hierbei in den Vertreterinnen der kauf -

männischen Vereine weiblicher Angestellter wackere Helferin -

neu . Es war ein seltsames Schauspiel , das zum Beispiel eine

Berliner Wahlversammlung bot . Neben Herrn Oskar Tho -

mas vom Dcutschnationalcn Handlungsgehilfenverband , der

sich sonst iin Schmähen der erwerbstätigen Frauen nicht

genug tun kann , mühte sich Fräulein Israel vom Verband

kaufmännischer Vereine für weibliche Angestellte ab , die

Wählerinnen für den Hauptausschuß zu begeistern . Aber

dort , lvo die Herren vom Hauptausschuß glaubten nicht auf

die . weiblichen Angestellten rechneil zu können , da ließe » sie

auch wohl ihre Maske falle » und versuchten mit der Fraueil -

seindschaft Geschäfte zu machen . So erschien zum Beispiel in

Eöthen ein Wahlaufruf für die Liste des Hauptausschnsses ,
in dein man der weiblichen Angestellten nicht gerade mit

schmeichelhaften Worten gedachte .
Was die weiblichen Angestellten nach den Wahlen von

ihre » Freunden im Hauptausschuß zu erwarten haben , dar -

über können doch auch die ihm angeschlossenen Frauenorgani -
sationen kauiil im Zweifel gewesen sein . Die Verbände , die

gegen das Wahlrecht der weiblichen Angestellten zu
deil Kaufmannsgerichteil sind , die bei jeder Gelegenheit die

Behörden mit Eingaben bestürmen , in denen sie fordern , für

weibliche Allgestellte keine Fortbildungsschulen
zu errichten : diese Verbände werden sich nicht gerade für die

Beseitigung der inr Versicherungsgesetz bestehenden Ungerech -
tigkeiten gegen die Frauen begeistern . Aber hierauf kam es

den Vertretern der bürgerlichen Organisationeil weiblicher
Angestellter auch gar nicht an . Wir haben es hier imt einem

Teil der Erscheinung zu tlin , die wir auf allen Gebie -

ten des öffentlichen Lebens in immer steigendem Maße be -

obachteil könneil . Auch für die Führer liild Führerinnen die -

ser Frauenverbände ist bei ihrer Stellungnahme zu den ver -

schiedene » Angestelltenorganisationen nicht mehr allein die

Haltung zur Frauensrage maßgebend , sondern die gesamte

Weltanschauung . Weil die kaufmännischen Vereine weih -

sicher Angestellter ihrer ganzen Zusammensetzung und ihrer
ganzen Entwicklung nach den Organisationen des Hauptaus -
schusses viel näher stehen als de » freigewerkschaftlichen An -

gestelltenverbänden , deshalb haben sie sich mit den im Haupt -
ausschuß vereinigten Reaktionären verbundeil , trotzderen
Fraueilseindlichkeit .

Die kaufmännischen Vereine für weibliche Angestellte
unterstehen dem Einfluß b ü r g e r l i ch e r F r a u e n r e ch t -

I e r i il n e n und erhalten ebenso Unterstützungen aus Priil -
zipalskreisen wie die Harmonieverbände der männlichen An -

gestellten . Schon dadurch , daß sie sich ans die Organisation
tveiblicher Angestellter allein beschräilke », sind sie unfähig zu
eiiler wirksamen Vertretung der wirtschaftlichen Interessen
ihrer Mitglieder . Wir wissen , daß die gewiß nicht rosigen

Verhältnisse der Angestellten beider Geschlechter ilur durch

g c m e i n s a m e Organisationen von männlichen und weib¬

lichen Angestellten eine Besserung erfahren können . Wenn

die Verbände weiblicher Angestellter mit den auf gcwcrkschaft -
sicher Basis aufgebauten Angestelltenorganisationen zusani -

mengegangeil wären , so würden vielleicht manche Anhänge -
rinnen dieser Vereine — die zu einem nicht germgen Teil

Arbeitertöchtcr sind — zu der Einsicht gekommen sein , daß

ihre Interessen besser vertreten werden können , wenn sie
dauernd mit ihren männlichen Kollegen in gemein -
s ch a f t l i ch c n Organisationen zilsaimnenarbeiten . Das

hätte der jahrelangen mühsarnen Arbeit Abbruch getan , die

lveiblichen Allgestellten von der Erkenntnis ihrer wirklichen

Lage abzuhalten . Es war daher auch aus diesem Grunde gc -

boten , daß die Frauenorganisationen nicht mit der Freien
Vercinignilg , sondern mit dem Hauptausschuß zusammen -
gingen .

Diesmal ist es den bürgerlichen Organisationen weiblicher
Angestellter noch gelungen , den größeren Teil der weiblichen
Wähler ins Schlepptau zu nehmen . Die Wahlen haben den

verhältnismäßig großen Einfluß dieser Vereine dargetan .

Für uns ergibt sich daraus die Notwendigkeit , mehr als bis -

her das Augenmerk auf sie zu richten . Zweifellos wird es bei

plamnäßiger Arbeit möglich sein , nicht nur den Einfluß dieser

Vereine einzudämmen , sondern auch einen großen Teil der

heilte noch gänzlich indifferenten weiblichen Erwerbstätigen
im Aiigcstelltenberuf d » zu zu bringen , daß sie den Weg zu

ihren gewerkschaftlichen Organisationen finden und ebenso

zu ihrer politischen Vertretung , der sozialdeinokratischen

Partei . Versäumen wir diese Arbeit nicht , dann wird die

Wahl zur Angestelltenversicherung in sechs Jahren ein an -

deres Bild ergeben . Dann können die weiblichen Angestellten

nicht mehr ein Hort der Reaktion sein , sondern sie werden

den gewerkschaftlichen Flügel der Angestelltenbewegung ver -

stärken und so zu seinem endlichen Siege beitragen . F . O.

Aus der Bewegung .
Bo » der Agitation . I » , Auftrag der Zahlstelle Stettin dcö

Fabrikarbeiterverbandes sprach die Unterzeichnete in

drei Versammlungen über „ den Nutzen der gewerkschaftlichen Or -
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flcmisdtioii " . Die Versammlungen waren überwiegend von Frauen
besucht . Diese folgten dem Vortrag mit der größten Aufmerk -
samkeit , und viele von ihnen traten dem Verband bei .

Im zweiten altcnburgischen Wahltreis hatte die Partei in sol -
genden Orten Versammlungen einberufen : Kriebitzsch ,
Tößnitz , Alten bürg , S ch Mölln , Lucka , Obern -

dorf , St . Gangloff , ilteichcnbach , Bobeck , Lionnc -

bürg , Roda , Hermsdorf , Kahla , Uhlstädt und
Orla münde . Uberall lautete das Thema : Regierung , Volt
und Teuerung . Was tut die Regierung gegen die Teuerung ?
Alle Versammlungen waren gut besucht . Viele Frauen schlössen
sich der Partei an , und für die Gleichheit wurden Leserinnen gc -
Wonnen .

Mit derselben Tagesordnung fanden im Zprcmberg - Kottbuscr
Wahlkreis gut besuchte Versammlungen statt in den Orten

Slawen , Spreinberg , Welzow , Kottbus und P e i tz.
Zwei Drittel der Zuhörer waren Frauen , die den Worten der

Rednerin gespannt lauschten . Ausschließlich von Frauen besucht
waren die Versammlungen i » Michclsdorf und Rödel » in der
Mark Brandenburg . Diese beiden Versammlungen fanden in rein

ländlichen Orten statt , die Zuhörcrinncn arbeiten auf den Güter »
und in Ziegeleien gegen elenden Lohn , halb als Sklavinnen bc -

handelt , und dennoch waren über 300 von ihnen erschienen . Sie

ließen manch kräftiges Wort der Zustimmung zu den Ausfüh

rungcn der Refcrcntin fallen , aus dem unsere Herrschenden sich
über die Stimmung auf dem Lande unterrichten könnten , wenn

anders sie belehrbar wären . Durchgehend erhielten die Versamm -

langen ihr Gepräge durch die Teuerung , die auf den Massen

lastet . Der Besuch bewies , daß unter dem Drucke der Teuerung
anr härtesten die Proletarierinnen zu leiden haben , aber zugleich

auch , daß diese als Urheber ihrer Not den Kapitalismus erkennen

lernen . Sorgen wir dafür , daß im beackerten Boden die Saat

ausgeht . Dann wird die Zukunft unser sein .
Berta L u n g w i tz.

In Nürnberg sprach in einer gut besuchten Versammlung Gc -

nossin Bios über „Proletarische Mütter " . Nach einem kurzen ge -

schichtlichm Rückblick über die entrechtete Stellung der Frau ent -

rollte die Redneriii ein Bild des Elends der proletarischen Mültcr

und Kinder . Sie schilderte das traurige Los der unehelichen Kleinen ,
die herangewachsen oft in die Prostitution hinabgestoßeu werden .

Aber diese wartet auf ihre Opfer nicht einmal immer , bis sie er -

wachsen sind . Genossin Blos wies auf den Kinderhandel hin , der

auch in Nürnberg getrieben wird . Sie zeigte , daß wer die Not der

proletarischen Mütter und Kinder mit ihren Folgeerscheinungen be -

scitigen wolle , der müsse die Quelle dieser Not verschließen , die

kapitalistische Ordnung beseitigen helfen . Der treffliche Vortrag fand

reiche » Beifall . In der Diskussion erinnerte Genosse Blos daran ,

daß , als er vor vierzig Fahren Mitglied der Nürnberger sozial -

demokratischen Organisation war , diese noch nicht einmal so viel

Mitglieder zählte , als Frauen der Versammlung beiwohnten . Nach -
dem die Frauenbewegung sich innerhalb der Partei ihren Platz er -

rungen habe , hätten die entrechteten und ausgebeuteten Frauen

heute ihren einzigen ernsthaften Schützer und Bundesgenossen in
der Sozialdemokratie . Zun « Schlüsse richtete die Vorsitzende Genossin
Grü - nberg die Aufforderung an die Frauen , sich unseren Organi -
sationen anzuschließen und für diese zu wirken . Eine Anzahl neuer

Mitstreiterinnen trat unseren Reihen bei . r.

Jahresbericht der Braunschweiger Genossinnen . Das letzte
Berichtsjahr war auch für unS eine Periode reger Tätigkeit im

Dienste der Partei . Im WahlrechtSkampf standen wir an der

Seite der Genossen , lind waren bei der LandtagSwahl erst wenige
Genossinnen tätig , so beteiligten sich an der Arbeit für die Reichs -

tagStvahl bereits eine stattliche Zahl . Schon Monate vorher ent -

falteten die Genossinnen eine emsige Tätigkeit . Ein Teil ging zur
Agitation aufs Land , andere bearbeiteten die Bezirke in der Stadt .
Von einer Versammlung zogen wir in die andere , hier an der DiS -

kussion teilnehmend und den gegnerischen Ausführungen entgegen -
tretend , dort ein paar anfeumide Worte an die Frauen richtend .
Anfang Januar fand eine überfüllte öffentliche Francnversammlung
statt , in der Genossin Blos Referentin war . Ebenso glänzend ver -

lief die Versammlung am Frauentag , obtvohl dieser in eine

höchst ungünstige Zeit fiel ; ließen doch an ihm die zahlreichen hie -
sigen Konservenfabriken arbeiten . Im September sprach in einer

Versammlung der weiblichen Mitglieder Genossin Schulz - Brann -
schweig über das Genoffenschaftsiveseii ; sie forderte die Genossinnen
auf , sich eifriger an den Arbeiten im Konsumverein zu beteiligen .
In diesem Jahre werden unsere DiSknssionsabende von der

hiesigen Parteileitung unterstützt . Diese Veranstaltungen sind von
den Genossinnen selbst ins Leben gerufen worden . Sie finden

wöchentlich Montagabend statt ; es werden dabei Broschüren vor -

gelesen , TageSfragen besprochen und Vorträge gehalten , woran sich
eine lebhafte Diskussion anschließt . Besucht werden die Diskussions -
abende durchschnittlich von 25 bis 30 Genossinnen , von denen schon
manche den Vortrag für diese Abende übernahm , wie denn über -

Haupt fast alle unsere tätigen Genossinnen ihre Schulung durch sie
empfangen haben . Genosse Brenner hat sich in all den Jahren
den Genossinnen in selbstloser Weise als Leiter der Veranstaltung
zur Verfügung gestellt . Auf Anregung der an den Diskussions -
übenden teilnehmenden Genossinnen sind auch die Ferien aus -

flüge für Schulkinder geschaffen worden . Wir wollten der

frcudenrmen Jugend des Proletariats die Möglichkeit verschaffen ,
wenigstens an einem Tag der Woche aus den Straßen der Stadl

hinaus ins Freie zu kommen . Die Ausflüge fanden in den großen
Ferien wöchentlich einmal statt , und zu jedem von ihnen stellten sich
1000 bis 1200 Kinder ein . In Abteilungen getrennt und jede Abteilung
lviedcr in Gruppen von 25 bis 30 Kindern geteilt , zogen wir hinaus
in den Wald . Dort wurden die Kinder nnt Kaffee und Kuchen be -

wirtet , den der Allgemeine Konsumverein unentgeltlich geliefert
hatte . Außerdem gab es ErfrischungSbonbonS und abends Himbeer -
limonade . Nachdem sich alle gestärkt hatten , wurde gruppenweise
unter Aufsicht der Führerinnen gespielt . Abends ging es mit Gc -

sang nach Hause . Auf diesen Ausflügen schlössen sich uns zahlreiche
Frauen mit kleineren Kindern an , die nicht zu uns gehörten , die
ivir aber dann für unsere Partei gewannen . So haben die Ferien -
ausflüge nicht nur zum Segen der Kinder gclvirkt . Die Gründung
einer Kind erschutzkonr Mission ist bereits in Angriff genom -
men . Alles in allem können wir mit Befriedigung auf dieses Jahr
zurückblicken . Der Lern - und Kampfeseifer der hiesigen Genossinnen

bürgt dafür , daß wir auch in Zukunft fruchtbringend fiir unsere

große Bewegung wirken werden . Anna Menge .

Politische Rundschau .

Auf dem wichtigsten Kampfplatz des Balkan krieges , an der

Tschataldschalinie , war schon seit einiger Zeit Ruhe eingetreten . Aber

eine grausame Würgerin , die der Krieg geweckt hat , setzt das Werl

des Massenmords fort : die Cholera ivlltct in den türkischen wie

in den bulgarischen Reihen und sie stimmte die Staatsmänner des

Balkans friedlich . Der W a f f e n st i l l st a n d ist zustande gekommen
und ihm wird voraussichtlich der Frieden folgen . Die allgemeine

Erschöpfung der Finanzen und der Streitkräfte — die Bulgaren

haben schon die 17jährigen Jünglinge zur Fahne berufen , außer -
dem droht ihnen eine Auseinandersetzung mit Rumänien , daS „ Kom¬

pensationen " verlangt — trägt zu dieser Friedenstimnmng im Lager
der Verbündeten nicht minder bei als die Eholeragefnhr . Die Türken

haben zwar noch frische Truppenteile , die erst jetzt aus dem Innern

Kleinasiens an die Front kommen , doch ist ihr FriedensbedürsniS

nicht minder stark als im feindlichen Lager — sie haben schon zu viel

verloren , um sich noch Hoffnungen niachcn zu können . Sind die Bul -

garen erschöpft und müssen daS Ende eines Krieges herbeisehnen , der

ihnen riesige Opfer auferlegt , ihren „ Verbündeten " — zwischen Bul -

garen und Griechen ist es schon zum Zank über Saloniki gekommen —

aber mühelose Erfolge in den Schoß wirft , so sind die Serben dem

Friedensschluß deswegen geneigt , weil ihr Konflikt mit Osterreich

sich ständig verschärft hat . Die Serben sind bis an das Adriatische
Meer vorgedrungen und haben den albanischen Hafen Durazzo

besetzt . Die Albanier , die sich fiir unabhängig erklärt haben , rufen
den Schutz der Großmächte , insbesondere Osterreichs - llngarns und

Italiens gegen die serbischen Eroberungöpläne an . Die beiden letzteren

Mächte stellen sich denn auch Serbien als Hüter des Rechts der

Nationalität entgegen , obschon sie die ersten sein werden , der al -

dänischen „ Unabhängigkeit " bei passenber Gelegenheit den Kragen

umzudrehen . Da Serbien mit Ausnahme Rußlands von keiner

Großmacht in seinen ! Anspruch auf den nördlichen Teil Albaniens
— den südlichen Teil hatten sich die Griechen vorbehalten — unter -

stützt wird , so Ivird eS diesen Anspruch wohl fallen lassen . Es wiid

ihn höchstens soweit ausrecht erhalten können , als es albanischen
Gebiets für seinen Zugang zum Meer bedarf . In diesem Puult

aber , in der Forderung eines HafcnS an der Adria , denkt Serbien

trotz der drohenden Haltung seines mächtigen Nachbarn Österreich -

Ungarn nicht ans Nachgeben . Bon einer mächtigen Strömung in

Rußland wird eS zum Widerstand ermutigt , während die offizielle

russische Politik jegliche Einwirkung auf Serbien in diesem Sinne

entschieden in Abrede stellt . Da das Lügen aber zum offiziellen

Beruf der Diplomatie gehört , so will eine solche Versicherung wetzig
besagen , zumal wenn sie vom Zarismus gegeben wird , der in der

äußeren Politik mit ebenso barbarischen Mitteln arbeitet wie im

I nnern . Allerdings intrigieren innerhalb der russischen Regierungssippe
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verschiedene Cliquen gegeneinnnder , » md einer von diesen inoft zur¬
zeit eine sriedliche Politik für ihre Zwecke gelegener sehn Auf alle

Fülle hat das Zarenreich große militärische Rüstungen vorgenommen
und vor allem seine Grenztruppen gegen Osterreich und Rumänien

verstärkt , >vie andererseits auch diese beiden Staaten entsprechende

Maßregeln getroffen haben . Natürlich bestreiten alle drei Staaten ,

daß sie mobilisieren . Tatsache aber ist , daß sie erhebliche Teile ihres

Heeres auf den Kriegsfuß gebracht und alle Vorbereitungen dafür

getroffen haben , um dieselbe Maßregel bei den übrigen Teilen ihrer

Truppenmacht recht schnell ausführen zu können .

Nun sind zwar die Westmächte England und Frankreich mit dem

Verhalten ihres Verbündeten und Freundes Rußland keineswegs

ganz einverstanden . Die russischen Interessen auf der Balkanhalb -

insel sind nicht die ihrigen und den ihrigen zum Teil gerade ent -

gegengesetzt . Was sie mit Rußland vereint , das ist der Gegensatz

zu Deutschland . So würde freilich ein Zusammenstoß Österreichs
mit - Rußland aller Voraussicht nach den Weltkrieg entfesseln , da

Deutschland und Italien ihren Entschluß , Osterreich Beistand zu
leisten , deutlich genug kundgegeben haben , was dann England und

Frankreich ohne weiteres ans der Seite Rußlands in den Kampf

führen würde . Mit dem Gedanken eines solchen Kriege ? , der Europa
in ein einziges großes Schlachthaus verwandeln würde , haben sich
die herrschenden Klassen der „ Kulturstaaten " längst vertraut gc -
macht . Sic stellen seine Schrecknisse , seine Blutströme kühl in ihre

Berechnungen , in ihre Pläne ein die Großbourgeoisie hat den

Krieg nie gescheut , wenn er ihrem Profit günstig erschien , sie schreckt
am ivenigsieir davor zurück in der Zeit der imperialistischen Aus -

dehnungsbcstrebungcn , da die Ranbgclüste , die sie in früheren
Perioden betätigt hat , sich verstärkt haben und mit vermehrter Wucht
wirken . Der Kapitalismus schreitet im Frieden unbekümmert über

Leichen , eine Legion von Getöteten , Verstümmelten , Verelendeten

bezeichnet seine Spur — auch den Massemnord betrachtet er nur von

dein Gesichtspunkt aus , ob er sich rentiert oder nicht . Wenn daher

jetzt englische Blätter und Minister plötzlich erklären , eS wäre ein

Verbrechen und eine Unmöglichkeit , Europa wegen der Frage , ob

Serbien einen Hafen erhalten soll oder nicht , in deil Krieg zu stürzen ,

so ist es nicht Menschcnfreniidlichkeit , die sie zu dieser Haltung bewegt .
Sie wünschen den Krieg nicht , tveil er ihnen keine günstigen Aus -

sichren zu bieten scheint . Sie Ivollen keine Verwicklung , bei der im

gegnerischen Lager Österreich und Italien in erster Linie stehen ,
Deutschland erst in zweiter — die Macht des Dreibundes ist ihnen
angesichts des traurigen Zustande ? der russischen Armee zu groß .
Sie möchten einen Krieg , in dem Deutschland im Vordergrund
steht , weil sie hoffen , daß Italien und vielleicht auch Osterreich , wo

ja starke Strömungen gegen das Bündnis mit den Deutschen be -

stehen , den Bundesgenossen im Stich lassen würden . Deshalb die

merkwürdig heftige Friedensliebe in London , die deshalb nur in

bedingter Weise als ein Faktor zur Erhaltung des Friedens be -
ivertet werden darf . In Frankreich hat man ähnliche Gefühle ,
tvenn man sie auch aus Rücksicht auf das engere Verhältnis zu Ruß -
land nicht so offen ausspricht . Aber man verläßt sich so wenig auf
ihre Wirkung , daß an der Ostgrenze bereits allerlei Vorbereitungen
fiir die Mobilisierung getroffen werden , die in einem Bezirk zu dem

tragikomischen Schauspiel einer irrtümlichen Mobilisation führten .
Die internationale Situation ist also trotz aller halbamtlichen Ver -

ficherungen auS London und Paris , daß eine Entspannung ein -

getreten sei , keineswegs vertrauenerweckend — um so mehr , als

ähnliche Versicherungen , die von der deutschen Regierung ausgingen
und die anscheinend von der Absicht diltiert waren , den österreichi -
scheu Kriegstreibern ein ivcuig Mäßigung nahezulegen , von Wien
aus eine ziemlich heftige Erwiderung erfuhren . Man kann sogar
sagen , daß die Lage sich um so mehr zuspitzt , je näher der Friedens -
schluß der Balkanstaatcn mit der Türkei rückt . Denn dann muß die

Entscheidung über die Forderung Serbiens nach freiem Zutritt an
die Adria fallen , die Osterreich - Unganl für unannehmbar erklärt .
Deshalb kam die Friedenskundgebung des außerordentlichen Jnter -
nationalen Tozinlistenkongresses zu Basel ( Uber die an
anderer Stelle berichtet wird ) durchaus znr Zeit . Sie wird aber
den Eindruck , den sie auf die Regierenden Europas machen soll ,
auf die Dauer nur dann ausüben können , tvenn das Proletariat
aller Länder das Werk fortsetzt , die Aktion gegen den Krieg in

lebendigem Gang erhält , Ivie es das Manifest des Kongresses von

ihm fordert .
Der Reichstag ist zusammengetrete » . Der erste Gegenstand seiner

Verhandlungen war die sozialdemokratische TenerungSinter -
pellanoii . Die Genossen Scheidemann , Molkenbuhr und

Südekum haben der Regierung und den Wucherzöllnern tüchtig

eingeheizt . Aber Junker , Zentrum und Nationalliberale , die die

Mehrheit für die Politik der künstlichen Lebensmittelverteuerung

durch Zölle und Grenzsperre bilden , pfeifen auf die guten Gründe ,
die gegen diese Politik ins Feld geführt werden . Sie wollen ja gar
nicht den darbenden Massen der Arbeiter , Angestellten , kleinen Be -
amteii und Kleinbürger dienen , sondern sie treiben mit vollem Be -

lvußtsein eine diesen schädliche Politik zu Nutz und Frommen der

Großgrundbesitzcr und Großbauern . Und der Reichskanzler und der
Bundesrat sind ihre allezeit getreuen Helfershelfer . Bethmann
Hollweg , Staatssekretär Delbrück , der preußische Landwirtschafts -
minister v. Schorlemer , sie alle versichern den Sprechern der
darbenden Massen , daß all ihr Reden , daß alle Klagen und Be -

schwerden , daß die beredtesten Nachweise der Not die Regierung
nicht bewegen werden , ernstliche Maßregeln gegen das Übel zu er¬

greifen . Es soll bei den unzureichenden Verordnungen bleiben , die

keine wirksame Hilfe bringen können , lind die Mehrheit des Reichs -

tags hat diesen Standpunkt gebilligt und sich zu eigen gemacht .
Das neue Reichstagsrccht gestattete diese Feststellung . Nach der neuen

Geschäftsordnung , die vornehmlich auf Drängen der Sozialdcnio -
kratie zustande kam , können an die Interpellationen Beschlüsse an -

gefiigt werden , in denen der Reichstag ausspricht , ob er mit der

Haltung der Regierung übereinstimmt oder nicht . Die Sozialdemo -
kraten hatten daher einen Antrag eingebracht , auszusprechen , daß
das Parlament nicht mit der Regierung in der Behandlung der

Tenerung übereinstimme . Mit 125 gegen 140 Stimmen ist dieser

Antrag abgelehnt worden — neun Reichsboten haben sich der Stimme

enthalten . Es ist mithin nur ein kleiner Teil der Bürgerlichen zu den

Abgeordneten der Sozialdemokratie getreten . Außer den Fortschritt -
lern wohl überhaupt keine , und die scheinen auch nicht besonders

vollzählig vertreten gewesen zu sein So also verhält sich die deutsche

Volksvertretung , wenn sie angerufen wird zur Hilfe für die große
Masse der Bevölkerung .

Der Reichshaushalt für 1013 ist im Entwurf dem Reichstag
zugegangen . Er zeigt eine Ausgabe für Heer und Flotte , die eine
Milliarde überschreitet . Der Militarismus frißr alle Überschüsse , die
das Jahr 1911 ergeben hat . lind trotz dieser gepriesenen Überschüsse
kommt das Reich mit den bisherigen Mitteln nicht aus . Auch für
1913 sind wieder Anleihen vorgesehen , davon 12 Millionen für nicht -
werbende Zwecke, und auch jetzt findet noch keine Schuldentilgung
statt . Die Reichsschuld tvächst vielmehr auf über 5 Milliarden an .
So geht es in der Zeit wirtschaftlichen AufschivungS nach Jahren ,
die Überschüsse der Einnahmen ergeben haben . Wie lvird sich da die

glorreiche Finanzrefonn erst in Jahren des wirtschaftlichen Nieder -

gangeS bewähren , weim die Einnahmen sinken !
Die württembergischen Landtagsivahlen haben der So -

zialdeinokratie in den meisten Kreisen des Landes einen starken
Stimmenzuwachs gebracht . Der Mandatsgelvinn aber entspricht
diesem Aufschwung nicht . Bei den Nachwahlen har das Bündnis der

Sozialdemokratie mit der Volkspartei gönzlich versagt . Die beide «

Kreise , in denen die liberalen Wähler für die Sozialdemokratie
stimmen sollten , lieferten diese dem Bauernbiind aus .

Aus Nordaincrika wird der Freisprach der amerikaiiisch - italie -
nischen Genossen Ett vre , Giovanitti und Caruso durch die Ge -
schworenen gemeldet . Ein schändlicher Anschlag der Dollarmagnaten
ist damit vereitelt lvorden . Immerhin ist es bezeichnend , daß sich
überhaupt Justizwerkzeuge fanden , die gegen die drei Genossen die
hirnverbrannte Anklage erhoben , sie hätten den Tod einer Arbeiterin

verschuldet , die beim Streik der Textilarbeiter von Lawrence durch
einen im Interesse der Unternehmer tätigen Polizisten erschossen
wurde . Man wollte die Streiksührer und die Arbeiterbeivegung
treffen . Aber die leidenschaftlichen Protestkinidgebungen der ameri -

kanischen Sozialisten , denen sich in den letzten Tagen der Jnter -
nationale Kongreß zu Basel anschloß , haben Eindruck gemacht : die

Geschworenen weigerten den Doltarlönigen den Henkersdienst . Die

Angeklagten haben vor Gericht ihre und der Proletarier Sache ohne
Rücksicht auf die Gefahr tapfer vertreten , der Prozeß wird die Ar -

beiterbewegung fördern , statt sie zu vernichten . II . B.

Gewerkschaftliche Rundschau .

Des Papstes Eiizpklika gegen die christlichen Gewerkschaften hat
deren Führern scheinbar nur vorübergehende Verlegenheit be -
reitet . Tie jesuitische Katze fiel wieder einmal auf die Pfoten . Eine

Bischofskonfcrenz , die am Grabe des heiligen Bonifazius in Fulda

versammelt war , hat der päpstlichen Gcwcrkschaftsenzhklika erst die

richtige Auslegung gegeben . Ein außerordentlicher ch r i st -
licher Gclvcrkschaftskongrcß , der schleunigst nacki

Essen einberufen worden war , griff dann diese Auslegung oder

richtiger Umdeutung der Worte des Papstes begierig und dankbar

auf . Von dem früheren angedrohten Klampfesmut war auf diesem

Kongreß kein Fünkchen mehr zu spüren , die Herde beugte sich de -
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inutsvoll unter den Willen ihres Hirten . Wenn überhaupt unter

den Gläubigen einige Bedeuten gegen die päpstliche Willensäuße -

rung auftauchen konnten , so werden diese gänzlich beseitigt durch

jene bischöfliche Auslegung . Es ist äußerst heiter , wie die Bischofs -
tonferenz und in treuer Gemeinschaft mit ihr der christliche Ge -

we rkschaftskongretz aus schwarz weiß zu machen versuchen . Un -

bestreitbar hat doch der Papst erklärt , daß er die interkonsessio -
nellen Gewerkschaften nur dulde , die katholischen Fachabteiler aber
anerkenne und lobe . Mit einer halsbrecherisehe », seiltänzerischen
X' ogik deuten aber die Bischöfe , soweit sie der Kölner Richtung an -

gehören , und die christlichen Gewerkschaftsführer gerade diese Stel -

lungnahme so um , als ob sie eine Quelle der Freude und des
� Triumphes für die interkonfessionellen Gewerkschaften sein könnte .

Sehet , ihr christlichen Gewerkschaften , so verkünden sie , während
wir bisher nicht wußten , ob der Heilige Vater unsere Daseins -

berechtigung anerkennt , hat er dieses jetzt ausdrücklich getan ; wir

sind vom Papste anerkannt , und die Berliner Richtung hat kein

Recht , mit Zimbeln und Posaunen ihren Sieg über uns zu feiern .
Tie Daseinsberechtigung der christlichen Gewerkschaften sollte aber

nicht allein vom religiösen Standpunkt aus durch Verdrehung der

Worte des Papstes gerechtfertigt werden , man wollte auch noch

ihre soziale und politische Notwendigkeit im Interesse der Be -

sitzenden und Herrschenden beweisen . Daher beschworen die Macher
des Gewerkschaftskongresses das rote Gespenst herauf . Die Sozial -
demokratie wolle in absehbarer Zeit mit der bürgerlichen Gesell -

schaft aufräumen . Da das durch den Parlamentarismus nicht mag -

lich sei , bleibe ihr letzten Endes kein anderes Mittel übrig als der

politische Massenstreik , den sie seit IllOä unter ihre Kampfeswaffen

aufgenommen habe . Solange aber in Deutschland eine christlich -
nationale Eewerkschastsbewegung existiere , seien derartige finstere
Pläne nicht ausführbar . Der wütende Beisall , den dieses Maul -

aufreißen wider die Sozialdemokratie auslöste , zeigte , daß es wirk -

lich gelungen war , die Aufmerksamkeit der Zuhörer vom wunden

Punkte abzulenken . Um die verehrte Versammlung in die nötige

Bierstimmung gegen die Sozialdemokratie zu versetzen , war vor -

her schon ein Telegramm an de » Kaiser abgesandt worden . Darin

erneuerten die versammelten Vertreter von 3tK >( KK> christlich - natio¬
nalen Arbeitern das Gelöbnis unverbrüchlicher Treue und erklär -

ten sieh bereit , „f ü r des Vaterlandes Größe und des

deutschen Volkes Ehre jederzeit ei » zutrete n" .

Diese Erklärung , die eine Gegenüußerung zu den machtvollen pro -
letarischen Friedenskundgebungen sein soll , ist in der jetzigen Zeit
der Kriegshetzereien in dem Munde von Arbeitervertretern ge -
radezu verbrecherisch . Und „ Christen " steht eine solche Bereitwillig -
keit zum Massenmord besonders schön an . Auf den , christlichen

Theater in Essen gab ' s natürlich keinen Widerspruch . Wie bekannt ,

setzt ja aus diesen Tagungen der Beifall stets ein , wenn die Arran -

genre auf den Knopf drücken . Es frägt sich nur , ob durch derlei

Perdrehungskünste die Arbeiter in den christlichen Gewerkschaften

sich auf die Dauer täuschen und zufriedenstellen lasse ». Des wei -

teren drängt sich die Frage auf : Wird der Papst , wird die Ber -

liner Richtung Ja und Amen zu dem schamlosen Drehen und

Deuteln sagen ?

Wenn es gegen die klassenbewußten Arbeiter geht , ist den christ -
lichen - Führern jedes Mittel und jede Gemeinschaft recht . Seit

Jahre » wurde in unseren Reihen schon der Plan erwogen , ob nicht
eine V 0 l k s V e r s i ch e r u n g von den Gewerkschaften einge -
richtet werden sollte , um die unbemittelte Bevölkerung aus den

Klauen der privaten Versicherungsgesellschaften zu befreien . Diese
holen durch Lockmittel Millionen an Beiträgen ans Arbeiterkreisen
heraus , zahlen » nsinnig hohe Direktorengehälter und fette Divi -
deuden an ihre Aktionäre , wissen sich aber mittels raffiniert ab -

gefaßter Verträge um die Erfüllung ihrer Versprechungen herum -
zudrücken . Jener Plan reift nun nach langen Vorbereitungen der

Anssührnng entgegen . Gewerkschaften und Genossenschaften haben
eine Bolkssürsorge gegründet , die in Kraft treten soll , sobald die

Genehmigung des Aufsichtsamtes erfolgt ist . All die vielen Jahre

hat die Regierung und haben Vertreter der bürgerlichen Parteien
� einschließlich der christlichen Gewerlschastsführer gegen die Volls -

ansplünderung durch die Privatversicheningsgesellschaften nichts

getan . Jetzt , da von unserer Seite aus dieser Ausbeutung praktisch
' entgegengetreten werden soll , entdecken auch jene Kreise ihr Herz

für das Volk , llnter Ausschluß der Öffentlichkeit gaben sich Ver -

treter der Agrarier , der Reichsverbändler , der Gelben und der

Christlichen , 200 an der Zahl , ein holdes Stelldichein , um eine

Gegengründung ins Leben zu rufen . Natürlich durften auch die

verbündeten Regierungen bei diesem volksfeindlichen Shndikat

nicht fehlen , sie hatten nicht weniger als 32 Vertreter entsandt .

Zum Überfluß entschließen sich jetzt , wo ihr Profit in Gefahr

kommt , auch noch die Lebensversicherungen zu einer guten Tat :

sie wollen ebenfalls eine solche Versicherung gründen mit einenr

Einlagekapital von 3 Millionen Mark . Mit unserer Volksfürsorge
tun wir einen neuen Schritt auf dem Wege der organisierten
Selbsthilfe , und wir wissen noch nicht im voraus , wie stark die Be -

teiligung an diesem Unternehmen sein wird . So viel glauben wir
aber mit Bestimmtheit annehmen zu dürfen , daß in Arbeiter -

kreisen unsere Einrichtung unzweifelhaft mehr Vertrauen genießen
wird als die Gegengründungen der scheinheiligen Arbeiterfreunde .

Schon jetzt werden vielfach Agenten der privaten Versicherungs -
gesellschaften von den Hausfrauen abgewiesen , die nur aus die

Volksfürsorge warten . Freilich versuchen die Agenten die Frauen
dadurch herumzukriegen , daß sie ihnen vorschwindeln , die Volks -

fürsorge würde doch nicht genehmigt werden . Die Proletarierinnen
sollten den uns zugedachten nichtswürdigen Gegenschlag dadurch
vereiteln helfen , daß sie allen Agenten die Türe vor der Nase zu -
machen .

Daß die Einrichtung der S i ch e r h e i t s i » ä n n e r im Berg¬
bau nur Täuschung für die Arbeiter ist , haben die Bergwerks -
besitzer seinerzeit selbst zugegeben . Sie bezeichneten ja zynisch die

Reform als „ weiße Salbe " . Nunmehr ist es durch einen Zufall

gelungen , aus Aktenstücken feststellen zu können , daß die Sicher -
heitsmänner bei ihrer Tätigkeit auf den Gruben im geheimen
überwacht werden . Zu welchem Zwecke , ist ' unschwer zu erraten .

Sicherlich bereiten die Zechenvereine eine Materialsammlung vor ,
die bei passender Gelegenheit den Behörden eingereicht und gegen
die Anstellung von Arbeiterkontrolleuren verwertet werden soll .
In diesen Aktenstücken wird gegen die Sicherheitsmänner schwere
Anklage erhoben . Man behauptet darin , daß sie bergbaupolizeiliche
Schutzbestimmungen übertreten und auch zulassen , daß dritte dies
tun . An einzelnen Beispielen soll nachgewiesen werden , daß der

Sicherheitsmann unfähig zur Bekleidung seines Amtes sei . Kleine

Mängel rügte er , große Gefahren erkannte er nicht ; verbotene , be -

triebsgefährliche Gänge durchging er , Anordnungen des Steigers

zur Verhütung von Schlagwettern mißachtete er , dies die gegeigte
Melodie . So sammelt man hinter dem Rücken der Sicherheits -
männer Material gegen ihr Wirken und erhebt Anklagen gegen sie ,

ohne daß sie selbst darüber gehört würde » . Es ist mehr als nierk -

würdig , die Unternehmer so um die Befolgung der Schutzbestim -
mungen besorgt zu sehen , dieselben Unternehmer , die doch nach -

gewiesenermaßen die Sicherheitsmänner an der Ausübung ihrer
unzulänglichen Besugnisse zu hindern suchen . Gut nur , daß dieser
neueste heimtückische Schlag gegen die Bergarbeiter frühzeitig
aufgedeckt worden ist .

Auf ein Löjähriges Bestehen konnten in der letzten Zeit manche
Verbände zurückblicken , die Berliner Buchdrucker aber
konnten am 2. Dezember das oOjährige Jubiläum ihres Verbandes

feiern . Die Geschichte des Berliner Vereins , der heute IllKM ) Mit¬

glieder zählt , ist mit dem Namen Wilhelm Liebknecht eng

verknüpft , der den Gedanken des Zusammenschlusses unter den

Berliner Buchdruckern in den Mer Jahren eifrig propagierte und

eine große Anzahl Vorträge bei ihnen hielt . In dankbarer Erinne -

rung hatte der Vorstand die Grabstätte Liebknechts geschmückt . An

der Jubiläumsfeier nahmen drei Gründer des Vereins mit teil

und außer Vertretern der Gewerkschaften auch solche der Sozial -
demokratie . Partei und Gewerkschaften sind eins , das zeigt anch die

Geschichte der Berliner Buchdruckerorganisation .
Ane ! der Tcxtilarbeiterbewegnng . Die Unternehmer des

sächsisch - thüringischen Webereibezirkes sowie
der s ä ch s i s ch - t h ü r i n g i s ch e n Färberkonvention
haben das Aussperrungsfieber . Auf die geringste Forderung der

Arbeiter erfolgt jedesmal sofort die Androhung der Aussperrung .
Die Färber forderten bei ihrer Bewegung im August und Sep -
tember die Wstündige Arbeitswoche und lb Prozent Lohnerhöhung .
Bis dahin hatte die wöchentliche Arbeitszeit 62 bis 66 Stunden

betragen . Die Färbereibesitzer bewilligten die Akhtundsünfzig -

stundenwoche , lehnten aber eigentliche Lohnerhöhungen ab . Soweit

höhere Löhne gezahlt wurden , brachten diese nur einen Ausgleich

für die verkürzte Arbeitszeit . Die Bedingungen der Färberkonven -
tion waren in die Form eines Ultimatums gekleidet . Entweder an -

nehmen — oder Aussperrung wurde den Arbeitern erklärt . Die

Färbereiarbeiter stellten ihre weitergehenden Forderungen zurück
lind arbeiteten unter Protest weiter . Im September forderten in

Gera die Herren st offweber Erhöhung ihrer Löhne um

lö Prozent . Bei der Firma Lummer , Bach & Ramminger legten

sie die Arbeit nieder , um ihre Forderung durchzusetzen . Die Löhne

für bunte Herrenstoffe wurden um 3 Prozent erhöht , im übrigen

hieß es auch hier für die Arbeiter annehmen — oder ausgesperrt

werden . Die Ausständigen nahmen die Arbeit wieder auf , die
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Aussperrung wurde vermieden . In den Betrieben der s ä ch s i s ch-

thüringischen Färberion vcntion ist die Slussper -

rung jetzt aber dennoch zur Tatsache geworden . Die Konvention hat

freilich den Anlasz dazu vom Zaune gebrochen . In der Färberei
von Fierenkrantz & Ehret in Glauchau waren Uber -

stunden zu arbeiten . Von 17Vorappretnrarbcitern bekamen 8 für die

Überstunde Jö Pf . und 9 Arbeiter 40 Pf . Die erstcrcn 8 verlangten

ebenfalls 40 Pf . Das ivurde ihnen verweigert . Entweder für 3ö Pf .

Überstunden arbeiten hieb cs — oder Entlassung . Die 8 Arbeiter

zogen die Entlassung vor . Die übrigen 0 Arbeiter verweigerten nun

ebenfalls die Überstunden und wurden gleichfalls entlassen . Co

weit , so gut . Die Arbeiter verlangten für ihre Arbeitskraft einen

Preis , den der Unternehmer nicht glaubte zahlen zu können und

infolgedessen er den Arbeitsvertrag dnrch Entlassung der bctref -

senden Arbeiter löste . Ein Vorkommnis im gewerblichen Arbeits -

Verhältnis , wie es jährlich tausendfach sich ereignet und dem sonst
keine große Bedeutung beigemessen wird . Anders die Färberkon -
vention ! Diese wollte den Konflikt I Trotzdem die Firma die Leute

entlassen hatte , verlangte die Konvention , daß die selben 17 Ar -

beiter zu den bisherigen Löhnen in ihr altes Arbeitsverhältnis

zurückkehren sollten , andernfalls alle der Zlnternehmcrorganisation
angehörenden Betriebe ain 27 . November geschlossen würden . Die
17 Arbeiter lehnten daS Ansinnen ab . Darauf erfolgte nachstehende

Kriegserklärung der Färbcrkonvention :

. . Eine Lohndiffcrenz , die dem Uneingeweihten geringfügig er -

scheinen mag , bietet uns Veranlassung zu der folgenschweren Ent -

schließung , die Aussperrung unserer sänitlichen Arbeiter anzukün -

digen . Sieben Vorappreturarbeitcr der Firma Fierenkrantz & Ehret
in Glauchau haben sich geweigert , die Überstunden zu dem für die

betreffenden Arbeiter ( die den niedrigsten Lohnsatz beziehen ) fest -
gesetzten Tarif von 35 Pf . pro Überstunde zu leisten und haben
40 Pf . pro Überstunde gefordert . Wegen dieser Verweigerung der

Überstunden sind jene sieben Arbeiter entlassen worden . Nunmehr

haben sich die anderen sozialdemokratisch organisierten Vorappre -
turnrbeiter , die 40 Pf . ttberstundenlohn beziehen , mit den Ent -

lassenen solidarisch erklärt und die Leistung von Überstunden über¬

haupt verweigert . Deshalb sind auch diese Arbeiter entlassen wor -
den . Aus diesem Grunde wird von dem Deutschen Textilarbeiter -
verband über die Firma Fierenkrantz & Ehret die Sperre der -

hängt . Der sozialdemokratische Textilarbeiterverband hat schon
längst aus Kassenrücksichtcn die Taktik der Lnszeuieruiig größerer
Streiks unterlassen . Schon seit Jahre » werden wir durch kleine

Lohnbetoegungcn in der unerträglichsten Weise beunruhigt . Bald

in diesem , bald in jenem Betrieb »tacht eine kleine Gruppe von
Arbeitern Lohnforderungen geltend und macht von deren Bewilli¬

gung die Weiterarbcit abhängig . Diese kleine Gruppe ist aus -

uahmslos in der Lage , den ganzen Organismus des betreffenden
Betriebs lahmzulegen . Mau nimmt eben ein Rädchen aus der Ma -

jchine , um diese zum Stilljiand zu bringen . Wird die betreffende
Forderung bewilligt , dann wird sie von den Arbeitern der anderen

KonventionSbetriebe gleichfalls eingereicht , und es bleibt uns dann

nichts weiter übrig , als auf der ganzen Linie zu bewilligen . Jeder
Verständige weiß , daß es nicht bloß von unserem guten Willen ,
von unserer Gutmütigkeit abhängt , ob tvir Arbeiterforderungen

bewilligen oder nicht . Wir haben im August und September dieses

Jahres durch die Einführung der 58stündigcn Arbeitswoche und

durch Lohnerhöhungen unseren Arbeitern Konzessionen gemacht ,
au denen wir schwerer zu tragen haben , als wir damals zu über -

sehen vermochten . Wir können die Mindestlöhne für die über -

fiunden , die jedem Betrieb ohnehin verlustbringend sind , die wir

nicht vermeiden können , weil wir ein Saisongcschnft haben und von
der unregelmäßigen Zuteilung der Ausrüslungsanfträge abhängig
sind , nicht mehr erhöhen . Die Arbeiterführer versteifen sich darauf .
daß in beiden Mecraner Betrieben und in einem Greizer Betrieb

schon 40 Pf . für die Überstunden gezahlt werden . Wir haben diese

Ausnahmen , die zu einer Zeit eingeführt worden waren , als unser
Zusammenschluß einmal eine Trübung erfahren hatte , bestehen
lassen . Nunmehr ist das Maß der fortgesetzten Beunruhigung un -

serer Betriebe , unter der auch unsere Austraggeber zu leiden haben .
voll . Wenn wir unser Konventionsmitglied schützen tvollen , so gibt
es keinen anderen Weg , als zur Aussperrung zu schreiten . Wir

find zum äußersten Durchhalten entschlossen , da wir unsere Nach -

giebigkeit nicht länger mißbrauchen lassen können .

Greiz , 23 . November Ibtll .

Konvention sächsisch - thüringischer Färbereien
"

Die Färberkonvention ist nervös geworden , weil der Deutsche

Textilarbeiterverband die Sperre über den Betrieb von Ficren -
lrantz S- Ehret verhängt hat . Bei einer so rigorosen Entlassung von

Arbeitern , wie sie die gesperrte Firma vorgenommen hat , war das

aber nicht nur das gute Recht , sondern geradezu die Pflicht einer
Arbeiterorganisation . Von der Aussperrung werden betroffen die
Orte Gera , Glauchau , Greiz . Meerane , Mohls -
d o r f , Bt h l a u , Netzschkau , 3! e i ch e n b a ch i. V. und
Weida mit 20 Betrieben und ungefähr 8000 Beschäftigten . Am
27. und 28 . November haben in diesen Orten überfüllte Versamm¬
lungen der Färberciarbeitcr stattgefunden . In allen Versamm -
luugen wurde das Treiben der „ Konvention " gegeißelt . An die
Nichtorganisierten erging der Ruf , dem Verband beizutreten , und
es wurde ihnen Unterstützung für den Kampf zugesichert . Werden
die Färbereiarbeiter dem Rufe folgen ? Wir hoffen es . Die scharf -
macherischcn Bestrebungen der Unternehmer müssen ihnen die
Augen öffnen . Wenn die Färberciarbeitcr auch jetzt die Stunde
nicht verstehen , wenn sie auch jetzt »och glauben , ohne Organisation
auskommen zu können , dann ist ihnen in absehbarer Zeit über -
Haupt nicht zu helfen . sk .

Genossenschaftliche Rundschau .
Am 25. November fand in Hamburg ein außerordcnt -

lichcr Genosse nschaftstag des Zentralverbandes dcut -
scher Konsumvereine statt , der sich mit wichtigen Änderungen im

Organisationswcscn zu befassen hatte . Die Grundsätze dafür hatte
schon der letzte ordentliche Gcnossenschaftstng in Berlin beschlossen .
Nun galt es , die neuen Formen durch Ergänzung und wesentliche
Veränderung des Statuts des Zentralvcrbandcs zu schaffen . Die

Tagung hatte ein Vorspiel , zu dem der Generalsekretär K auf -
mann die Veranlassung gegeben hatte . Dieser hatte einer be¬
kannten sozialdemokratischen Kongreßkorrcspondcnz auf das Er -

suchen nach einer Eintrittskarte mitgeteilt , daß die Verhandlungen
nichtöffentlich wären und auch diePresscnichtzugc -
lassen werdeil würde . Der „ Vorwärts " hatte ob dieses sonder¬
baren Verfahrens gegenüber der Parteiprcsse Lärm gemacht und
dabei auch gerügt , daß die Verlagsanstalt des ZentralverbandcS '
Mitglied des arbeiterfeindliche » Buchdruckervereins ( Unternehmer -
verband ) ist . Der betreffende Artikel hat in Hamburg derb ins Kon -

torgeschlagen . Vorstand undAusschuß dcsZcntralvcrbandcs beschäf¬
tigten sich kurz vor dem Gcnossenschaftstag mit der Sache , und in

ihrem Namen gab Lorcnz - Hamburg , Mitglied des Ausschusses , die

Erklärung ab , daß ein Mißverständnis vorliege und daß grund -
sätzlich beschlossen worden sei , in Zukunft alle Gcnossenschaftstagc
öffentlich abzuhalten , wie es ja auch bisher der Brauch war . Um
aber den Rückzug zu decken , regte man sich mehr als nötig über die

Form des „ Vorwärts " nrtikels auf . Das „ Mißverständnis " stellte
Lorenz sodar , daß man , da diePresse nicht eingeladen worden wäre ,

auch die Vertreter von Korrespondenzen nicht habe zulassen dürfen .
Der Kongreß sei auch nicht so wichtig , daß die Presse zugegen
sein müsse . Diese rührende Fürsorge für die Presse ist überflüssig :
ma » kann es ihr in Hamburg ruhig selbst überlassen , ob sie be -
richten will oder nicht . Das wurde denn auch mit aller Schärfe
ausgesprochen , und von Dresdener Vertretern wurde beantragt ,
formell die Öffentlichkeit für den außerordentlichen Genossenschafts -
tag herzustellen . Da aber die Leitung erklärte , daß die Tagung
sowieso öffentlich sei , wurde der Antrag zurückgezogen . Jetzt ließ
man einen Berichterstatter des „ Hamburger Echo " holen , den man

kurz zuvor am Eingang erst abgewiesen hatte ! Die Debatte über

dieses Vorspiel dauerte anderthalb Stunde » , und das Ergebnis
war eine saftige Blamage für die Leitung des Zentralverbandes .
Daran ändert auch der giftgcschwollcne Artikel eines Herrn Kesch

nichts , der in Nr . 48 der „ Konsumgcnosscnschaftlichen Rundschau "

gegen den „ Vorwärts " losgelassen wird . Sonderbar muß die Auf -

fajsung berühren , daß wichtige Vorgänge im Organisationsleben
der . Konsumvereine kein weiteres öffentliches Interesse hätten .
Sind denn die anderthalb Millionen Mitglieder der Konsumver -
eine nicht wert , durch die Tagesprcsse darüber unterrichtet zu
werden ?

Auch dcrVerlauf des außcrordentlichenGcnossenschaftstagszeigtc ,

daß die Erledigung der Tagesordnung keineswegs als eine rein for -
male Angelegenheit angesehen wurde , wie man es sich in der Lei -

tung des Zentralvcrbandcs wohl gedacht und gewünscht hatte . Es

gab vielmehr lebhafte Debatten , wie sie seit Gründung des Zen -
tralvccbandes noch kein Gcnossenschaftstag hatte . Um einige Ab -

änderungsanträge wurde leidenschaftlich gestritten , und es kam un -

verkcnnbar eine scharfe Opposition gegen allzugroße Autokratie

in der Verwaltung zum Ausdruck . So wollten verschiedene An -

träge mit dem System des Stimmrechtes der Vereine

brechen , das bei der wachsenden Größe der Bewegung zu ganz un -

haltbaren Verhältnissen und zu einem schweren Unrecht gegen die

großen Vereine führt . Jetzt hat der kleinste Verein mit einigen
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hundert Mitgliedern ebensogut eine Stimme wie die grosse » Vcr -
eine mit MOOtl bis 60 000 Mitgliedern . Die großen Vereine tön -

neu zwar so viel Delegierte entsenden wie sie wollen , so daß die

Genossenschaststage zu stark besucht — der letzte Berliner zählte
über 1100 Delegierte — und infolgedessen verhandlungsunfähig
werden . Stimme n kann aber nur einer . Die stimmberechtigten
Delegierten sitzen in der großen Masse Menschen verteilt , und viele

vermögen den Verhandlungen beim besten Willen nicht zu folgen .
Dieser Zustand ist ja günstig für die Verbandsleitung , die so eher
ihre Absichten durchdrücken kann , der Würde der Sache entspricht
er aber so wenig wie dem demokratischen Prinzip . Ein Antrag
aus Dresden wollte , daß die Zahl der Delegierten nach der Größe
des Vereins bemessen wird , ohne die kleinen Vereine durch die

Zahl zu majorisieren , und daß jeder Delegierte Stimmrecht hat .
Die Abstimmung über dieses Prinzip fand nicht die erforderliche
Dreiviertelmehrheit , und damit waren alle dahingehenden An -

träge abgelehnt . Sie wurden jedoch dem künftigen Generalrat als

Material überwiese » . Man kann nur wünschen , daß die Vertreter

kleiner Vereine bald zu der Einsicht kommen , daß es so nicht wei -

tergchen kann . Es gibt keine Zcntralorganisation in der deutschen
Arbeiterbewegung mit derartigen Zuständen .

Stark umstritten war auch der Vorschlag über die Zusammen -
sctzung des ganz neu zu bildenden Generalrats , der aus
etwa 120 Vertretern bestehen wird und eine Mittelinstanz zwischen

Vorstand und Ausschuß und Genosscnschaststag bildet . Dieser
Gcneralrat erhält wichtige Funktionen , die dem Gcnossenschaftstag

entzogen werden . Seine Zusammensetzung ist deshalb von großer

Bedeutung . Er soll bestehen aus den Vorstände » , Aufsichtsräten
und Sekretären der Untcrverbände und der Großcinkaufsgesell -

schast in Hamburg . Die noch sohlenden Personen werden auf den

Itntcrverbandstagen gewählt . Das werde » aber nur sehr wenige
sei », ein Antrag aus Dresden wollte daher das Wahlrecht der

Ilntervcrbandstage erweitern . Auch dieser Antrag wurde abgelehnt .
Dabei kam es zu einer lebhaften Gcschäftsordnungsdebatte , da

der Vorsitzende stets über die Vorstandsvorlage , aber nicht über

die Abänderungsanträge abstimmen ließ . Das hat offenbar zu
Mißverständnissen geführt , wie ans nachträglichen Äußerungen
von Delegierten hervorging . Es wurde der Kongreßleitung gesagt ,

daß ein derartiges Verfahren allen parlamentarischen Grund -

sätzen Hohn spricht , mit denen der Vorsitzende überhaupt nicht son -
dcrlich vertraut zu sein schien . Endlich gab er nach und ließ in der

Folge über Änderungsanträge abstimmen . Da änderte sich auch
das Bild etwas zugunsten der Antragsteller . So wurde ein Antrag

angenommen , nach dem bei divergierenden Beschlüssen des Aus -

schusses und Vorstandes und des Gcncralrats der Genossenschafts -

tag zu entscheiden hat . Vorgeschlagen war , daß sich in solchen Fäl -
len die genannten Körperschaften zu — einigen hätten . Damit

sollte der Zentralvcrbandsleitung ein Übergewicht über den Gc¬
neralrat gegeben und der Genossenschaftstag ausgeschaltet werden .
Das ist nun durch Annahme des Dresdener Antrags vereitelt .
Die übrigen Vorgänge interessieren an dieser Stelle weniger . Sie

müßten , um verständlich zu sein , ausführlich besprochen werden .
Bemerkt sei noch , daß die ,,Konsumgenossenschaftliche Rundschau "
einen Bericht über den außerordentlichen Genossenschaftstag
veröffentlicht , der die Kritiken entweder ganz verschweigt oder doch
stark abschwächt . Dieser Bericht liefert den besten Beweis , wie

nötig eine Vertretung der Parteiprcssc gewesen »väre . Wir können
den Mitgliedern der Konsumvereine und unseren Genossen in den

Vorständen und Aussichtsräten nur dringend empfehlen , diesen
Vorgängen die gebührende Beachtung zu schenken . Leider scheint
in Kreisen der Vorstandsmitglieder bereits eine Stimmung der

Wurstigkeit eingerissen zu sein . Man macht mit , was von oben

angeordnet wird . Man will seine Ruhe haben . Diese Stimmung
muß bekämpft werden ! Denn es scheint manches gar sehr der Kritik

zu bedürfen .

In Sachse n ist kürzlich in der Zweiten Kammer des Land -

tags eine wichtige Entscheidung über die U m s a tz st c u e r gc -
fallen . Seit zirka 15 Jahren steht diese ungerechte Steuer in

Sachsen auf der Tagesordnung ; durch eine ministerielle Verord -

nung wurde den Gemeinden das Recht gegeb ' en , die Umsatzsteuer
einzuführen . Nun kam es so, daß in allen Gemeinde » , wo man
davon Gebrauch machte , fast nur die Konsumvereine von dieser
Sondersteucr betroffen wurden . Das war ja auch der Zweck der

Übung . Die Umsatzsteuer ist in Sachsen von vornherein wegen der

Arbcitcrkonsumvcreine eingeführt worden und gegen sie gerichtet
gewesen . DerscharfeKampf , den letztere dagegen geführt haben , und

ihre Aufdeckung dcS Wesens der Umsatzsteuer haben diese mit der

Zeit aber auch in weiteren bürgerlichen Kreisen unpopulär ge -
macht und die Wissenschaft sprach sich einmütig gegen sie aus . So

kam es , daß auch in den Gemeinderäten der Eifer abließ , was die

Mittelständler natürlich nicht gern sahen . Sie bohrten nun an der

Regierung um die obligatorische landesgesetzliche Umsatzsteuer . Eine
solche wurde aber trotz großer Aktionen entschieden abgelehnt . Nun
legte die Regierung dem Landtag ein Gesetz über eine Gemeinde -
stcucrreform vor , in das die f a k u l t a t i v e Umsatzsteuer , also der
jetzige Zustand aufgenommen war . Außerdem sollen die Gemeinden
das Recht haben , bei gewissen Großfilialen des Detailhandels 10

Prozent des Umsatzes als Neingewinn zu besteuern , auch wen » so
viel Neingewinn nicht erzielt wurde . Nach langen Vorberatungen
in der Kommission hat die Zweite Kammer gegen die Stimmen der

Konservativen beschlossen , die rohe Umsatzsteuer überhaupt
zu verbieten und das zu versteuernde angenommene Einkommen

von 10 auf 6 Prozent des Umsatzes herabzusetzen . Die Mittelständlcr
sind natürlich wütend . Unsere Genossen im Landtag haben eifrig
und ausschlaggebend an diesen Beschlüssen mitgewirkt . Werden sie
Gesetz , dann sind die Konsumvereine endlich die Plackerei mit der

Umsatzsteuer los . Die Regierung dürfte mit dieser Entscheidung
einverstanden sein , während die erste Kammer vorläufig noch an
der Regierungsvorlage festhält .

Die Konsumgenossenschaft Berlin und Umgegend hatte
am 30. Juni 1912 , wie der Geschäftsbericht feststellt , 56678 Mit -

glieder . Das sind 18255 mehr als im Vorjahr . Die starke Zunahme
beruht jedoch mit auf der Einverleibung von drei Vereinen der Um -

gcbung . Der Umsatz betrug zirka 11' / » Millionen . Das ist wenig im

Verhältnis zur Mitgliederzahl , und ist auch nur teilweise daraus zu
erklären , daß viel Eintritte zu verzeichnen sind . Denn es haben nur
86431 Mitglieder Waren entnommen . Im übrigen ist diese Genossen -
schast in rascher Entwicklung begriffen . Näheres darüber wurde an

dieser Stelle schon früher einmal gesagt .
Ter Leitende Ausschuß des Internationalen Genas -

senschaftsbundes nahm folgende Resolution an : „ Im Hin -
blick auf den Krieg , der im Osten Europas tobt , und auf den Ernst
der durch den Krieg geschaffenen Lage erinnert der Leitende AuS -

schuß des Internationalen Gcnossenschaftsbundes die Genossen -
schafter aller Länder daran , daß der Völkersriedcn eines der Grund -

Prinzipien des Genossenschaftswesens ist . Der Leitende Ausschuß
spricht im Namen der Genossenschafter die Hoffnung aus , daß der

Krieg nicht auf andere Mächte übergreife und daß Friede und

Ordnung bald wieder in den vom Kriege heimgesuchten Ländern

einkehren möge . Die Genossenschafter in allen Ländern sind

dringend ersucht , alles zu tun , was in ihren Kräften steht , um den

Frieden und die Eintracht zwischen den Völkern der Welt zu
sichern und aufrechtzuerhalten . " Diese Meinungsäußerung ist gc -
wiß zu billige ». Ausrichten können die Genossenschaften aber wenig
in der Sache . Hier müssen die Kampforganisationen der Arbeiter -

klasse eingreifen . F.

Notizenteil .
Dienstbotenfrage .

Annehmlichkeiten des DienstbotcnlebenS . Daß die „ Herr -

fchaften " Hausangestellte immer noch mehr oder weniger als Sklaven

ansehen , bewiesen zwei Gerichtsverhandlungen im Herzogtum
B r a u n s ch >v e i g. Bei denr Cafe - und Pensionsfnhabcr K. in

Harzburg war das Hausmädchen W. im Dienst . Da die Arbeits -

zeit nicht selten von 5 llhr morgens bis 11 Uhr abends

dauerte , so kam Fräulein W. so herunter , daß sie gezwungen war ,

sich in ärztliche Behandlung zu begeben . Auf Anraten des Arztes

mußte sie wegen allgemeiner Erschöpfung und Schwäche
im Interesse ihrer Gesundheit den Dienst sofort verlassen . Die

Dienstherrschaft sah aber den Zustand des Mädchens nicht als ge -

nügenden Grund zum Dienstaustritt an . Sie zog Fräulein W.

12,50 Mk. am Lohn ab und behielt außerdem sämtliche Kleidungs -

stücke des Mädchens zurück als Schadenersatz , weil nur „böslvillige

Austrittsgründe " vorlügen . Eine Aussorderung des Arbeitersekreta¬
riats in Brannschweig an die Dienstherrschaft zur Herausgabe der

Sachen und Auszahlung des Lohns fruchtete nichts . Es mußte das

Amtsgericht in Harzburg angerufen iverden . Vor Gericht wurde

durch Zeuge » und durch ein Attest des behandelnden Arztes die

Erwerbsunfähigkeit des Mädchens einwandfrei bewiesen . Das

Gericht erkannte daher den sofortigen Dienstaustritt als berech -

tigt an und verurteilte die Herrschaft zur Herausgabe der Sachen
und zur Lohnauszahlung . Leider ist die GerichtSkostenrechnung die

einzige Strafe , die die Herrschaft für ihre Ausbeutung , ihre Gesund -

heitsschadigung und ihr rechtswidriges Borgehen erhalten hat .
Ein anderer Fall . Das 17jährige Dienstmädchen R. in Braun -

schweig mußte von ihrem Dienftherm , den , Photagraph Christian -
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sen . nicht nur Diebstahls Verdächtigungen , sondern auch
körperliche Mighandlungen erdulden . Die Ärinste war von
einem andern Hausmädchen bei ihrem Dienstherrn verdächtigt wor -
den , ihr eine Bluse entwendet zu haben . Vergebens beteuerte sie
ihre Unschuld . Herr Christiansen bezichtigte sie sogar noch anderer
Diebstähle ! In ihrer Not schrieb Fräulein R. an ihre Mutter und
slehte sie um Schutz an . Als dies ihr Dienstherr erfuhr , schlug er
sie aufs grausamste mit einem Ausklopfer und Ivarf sie
dann aufs Bett mit den Worten : „ Das Biest muß da liegen
bleiben . " Ein Arzt stellte noch 2 Tage nach der Mißhandlung
fest , daß der Rücken des Mädchens verschiedene zweimarkstücfgroße ,
rote , blutige Flecke hatte . Einige Zeugen bekundeten vor dem

Schöffengericht in Braunschtveig , daß sie das Schlagen des Dienst -
Herrn und die Hilfeschreie des Mädchens gehört hätten . Auch die

Äußerung des Dienstherrn wurde vor Gericht erhärtet , daß er
„ einen Taler für diese Mißhandlung noch bezahlen
könne . " Die Diebstahlsbeschuldignngen wurden vor Gerichl wider -

legt . Die angeblich gestohlene Bluse hatte sich auf dem Schrank
ihrer Besitzerin vorgefunden . Trotzdem das Urteil feststellte , daß die

Behandlung des Mädchens brutal und barbarisch gewesen ist , brachte
es dem Dienstherrn nur 30 Mk. Geldstrafe . Die 10 Taler werden
den Verleumder ttnd Rohling wenig schmerzen .

Solange die Hausangestellten nicht stark organisiert sind , werden

sie ihr Recht und ihre Menschenwürde bestenfalls vor bürgerlichen
Gerichten verteidigen müssen , wo die llrteilsfällendcn sich mit den
Ausbeutern nud Peinigern der Mädchen zu sehr eins fühlen , als

daß sie deren Ungerechtigkeiten und Barbareien hinlänglich sühnen
könnten . Und wieviel Ungerechtigkeiten , Mißhandlungen , Verletzungen
ihres Menschentums müssen tagtäglich Hausangestellte erdulden ,

ohne daß sie auch nur das dürftige Recht bürgerlicher Gerichte suchen
und finden . Ik. V.

Sozialistische Frauenbewegung im Ausland .

I. X. Aus den Bereinigten Staaten . Die Entwicklung der so-
zialistischcn Frauenbewegung ist in allen Ländern aufs engste
mit den Fortschritten der allgemeinen sozialistischen Bewegung
verbunden . Es ist daher eine feste Bürgschaft für den Erfolg des

Werkes , dem unsere Genossinnen in den Vereinigten Staaten

ihre ganze Kraft widmen , daß auch die bisher rückständige Ar -

veiterschaft dieses großen Landes endlich klassenbewußt wird . Der
Beweis dafür sind die soeben stattgefundcnen Wahlen . Aus allen
Teilen des Landes laufen günstige Berichte ein und melden eine

starke Zunahme der sozialistischen Stimmen . Allem Anschein nach
wird ihre Gesamtzahl eine Million noch überschreiten . In K a l i -

f o r n i e n hat sich die sozialistische Stimmenzahl in zwei Jahren
beinahe verdoppelt ; in Illinois ist sie um das Dreifache größer
als vor zwei Jahren . Die Tatsache des starken Erfolges ist um

so erfreulicher , als die bei den heurigen Wahlen für unsere Partei

abgegebenen Stimmen von wirklich sozialistischen Wählern ab -

gegeben worden sind . In anderen Jahren rührte ein Teil der
Stimmen für die sozialistischen Kandidaten von fortschrittlich ge¬
sinnten Wählern her , die aus Ilnzufriedcnhcit mit den alten Par -
leicn uns ihre Stimme gaben . Diesmal aber haben alle jene un -
klaren Elemente für die neue Fortschrittspartei Rooscvelts ge -
stimmt . Die für Debs abgegebene Million Stimmen sind also
echt sozialistische und bedeuten einen großen , dauernden Fort¬
schritt . M e t a L. Stern , New Aork .

Frauenstimmrecht .
Bon der Generalversammlung des Preußische » Landcsver -

battdes für Frauenstimmrecht . Unter Ausschluß der Öffentlichkeit
hielt der Preußische Landesverband für Frauenstimmrccht seine
Generalversantinlutig ab , auf der seine Begründerin und langjäh -
rige Leiterin Minna C a u e r — wie es seit der der — ühmten Wei¬
marer Beiratssitzung bekannt geworden war — ihr Amt nieder¬

legen wollte . Schon lange vor Beginn der Sitzung surrte und bro -
dcltc es im Saale wie in einem Hexenkessel . Einige der Mitglieder
des Verbandes waren erschienen , die acht Tage vor der General -

Versammlung ihren Austritt aus der Organisation erklärt hatten ,
weil sie die Schwenkung nach rechts nicht mitmachen wollten .

Der Auftakt zur Reaktion und Zersetzung im Verband wurde
von Fräulein Lischnewska gespielt , die sich als Torwart auf -
pflanzte , den Ausgeschiedenen den Eintritt zu verwehren suchte
und ihnen zurief : „ Hinaus , hinaus , Sie haben hier nichts mehr
verloren ! " — „ Wer hat Sie hier als Hausknecht aufgestellt ? "
klang die Erwiderung . Der Sache wegen machte die liberale Frau
sich stark und amtierte unentwegt weiter , allerdings erfolglos . Alte

Mitglieder mit grauen Köpfen , junger Nachwuchs mit blonden

Zöpfen , TituSköpfe und Modefrisuren , alles rauschte erregt herein ,
und Pleureusen in allen Farben wippten grüßend . Riechsläschchen
wurden geschwungen , langstielige Lorgnetten blinkten aus den

Reihen , trnd ein Geschwirr von Stimmen ersetzte das Geklirr von

Schwertern , die leise erprobt wurden . „ Sind Sie schon delegiert ? "
— „ Vertreten Sie Marburg ? " So klang es von links . „ Wie kann

sich ein Mensch so prinzips - cigensinnig benehmen ? " — „ Nein , sie
muß sich ducke » lernen , so alt sie ist ! " — „ Ja , es ist nicht so leicht ,
solch eine Königin zu entthronen , aber es inuh sein , es muß sein ! "
So klang es von rechts . Dann plötzlich ein allgemeiner Wirrwarr .
Alle springen von den Plätzen . Der Saal reicht nicht aus ! Umzug
in einen größeren Saal . Und dann , als endlich alle saßen und das

Geschwirr der Stimme » wieder tosend eingesetzt hatte , trat eine

seltsame Ruhe ein . Frau C a u e r war erschienen . Man mag zu
ihr stehen , wie man tvill , daß sie himmelhoch über dieser tagenden
Gesellschaft stand , das mußte jedem einleuchten . Ruhig und

lächelnd schritt sie aus das Podium und eröffnete vor all den po -
litischcn Kindern , denen sie das Gehen beigebracht hatte , im Auf -
trag des „ Preußischen Landesverbandes für Frauenstimmrecht "
die Generalversammlung . Sofort tönte ihr der Ruf : „ Zur Ge -

schäftsordnung ! " entgegen . Und eine Stimme aus der Delegierten -
reihe beantragte : „ Ausschluß der Öffentlichkeit ! " — „ Wir haben
hier stets in voller Öffentlichkeit getagt, " erwiderte Frau Cauer ,
„ und ich stehe auf dem Standpunkt , daß wir nichts zu verheini -
lichen haben . Selbstverständlich hat die Versammlung zu entschei¬
den . Doch mache ich darauf aufmerksam , daß ich nur sachliche Mo -

mcnte in meinem Referat geben werde , historische Punkte , die nie -
mand außer mir wissen kann und kennt , daß ich klarlege » werde ,
was war und was ist ; die Dinge , wie sie waren , wie sie sind . Die

paar ehemaligen Mitglieder werden sicher meinem Wunsche nach -
kommen und die Verhandlungen nicht erschweren . Den Ausschluß
der Öffentlichkeit würde ich bedauern ! " Da sprang die betriebsame
Frau AdelcSchreiber - Krieger ins Gefecht , dieses Kräut -
lein auf allen Suppen : „ Das ist nicht wahr , wir haben schon
einmal hinter verschlossenen Türen getagt . Hier sindet kein Schalt -

spiel statt ! Das sensationslüsterne Sonntagvormittagspublikum

braucht hier nicht aus seine Kosten zu kommen ! " — „ Pfui ! " scholl
es aus den Reihen der Anwesenden . Noch einmal nahm die greise

Führer ! » das Wort und plädierte für die Öffentlichkeit , Sen -

sationspublikum sei nicht vorhanden , es sei nicht nur ein Schritt ,
der Deutschland anginge , sondern die ganze Welt , der hier getan
würde , und auch die Ausgeschiedenen hätten das Recht , einen
klaren Überblick zu bekommen ! Nun griff Fräulein Lisch -
ncwska ein : „ Die ,Ehre ' des Verbandes erheische den Aus -

schluß . Nur die im Verband Gebliebenen hielten die Sache hoch ! "

( Abwarten und Tee trinken ! ) Ein Fräulein Reichel erklärte

logisch : „ Wenn Sie die Öffentlichkeit hier ausschließen , bleibt sie
denn deshalb ausgeschlossen ? " Schallendes Gelächter quittierte den

Hieb . Dann kam die Abstimmung . Der Ausschluß wurde beschlos -

sen entgegen dem Wunsch der wegen ihres Eintretens für das all -

gemeine , gleiche , geheime und direkte Wahlrecht „ entthronten " Füh -
rerin . Ein Pressevertreter fragte , ob sich der Ausschluß auch auf
die Presse bezöge . „ Ja, " erklärte Frau Cauer , „ aber ich lege Wert

darauf , daß die Presse allerorten konstatiert , daß es gegen meinen

Willen geschehen ist . " — „ Nun ist das . freie Volk ' für sich allein ! "

riefelt die abziehenden ehemaligen chrlich - demokratischen Mit -

glieder mit Bezugnahme auf das im Saale herumfliegende Blätt -

chcn der „ Demokratischen Vereinigung " . In der geschlossenen Gene -

ralversammlung ist Frau Cauer in aller Form von dem Vorsitz

zurückgetreten , an ihre Stelle wurde Frau Deutsch gewählt .
Sinirn cuiquo , jedem das Seine ! Frau Deutsch die Führung in

einer Organisation , die mit der Preisgabe ihres wichtigsten Pro -

grammpunktes den Verrat des allgemeinen . Wahlrechts vorbereitet .

I. K. Eine riesige Demonstration für das Frauenstimmrecht .
Die großartigste Denionstration für das Frauenstimmrecht , die in

der Neuen Welt je abgehalten worden ist , fand am Abend des

». November in NewUork statt . Zu Ehren der vier Staaten ,

die das Frauenstimmrecht kürzlich eingeführt haben , und zum

Protest gegen jene Staaten , in denen noch die Frauen politisch

rechtlos sind , zogen dreißigtausend Frauen und Männer mit

leuchtenden Fackeln und bunten Laternen , init wehenden Bannern

und wirkungsvollen Transparenten durch die Großstadt . Nach

dem Schlüsse der Parade hielten sie Dutzende von Versammlungen

auf öffentlichen Plätzen und in den Straßen ab und fanden eine

begeisterte Zuhörerschaft . „ Die Männerliga für Frauenstimm -

recht " , eine Organisation , die über die ganzen Vereinigten Staaten

verbreitet ist , hatte die Demonstration veranstaltet , aber sämt -

liche Vereinigungen , die da ? volle Bürgerrecht des weiblichen

Geschlechts erstreben , sowohl die der bürgerlichen Frauen wie die
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der Arbeiterinnen waren dabei vertreten und — was weit wich¬
tiger ist — auch sämtliche politischen Parteien . Während des ver -

slossenen Jahres haben sich nämlich im Staate NcwUork
sämtliche politischen Parteien zugunsten des Frauenstimmrechts
erklärt . So befand sich denn auch William S u l z e r , der neu

erwählte Gouverneur dieses Staates , in den Reihen der Mar -

schielenden . Künstlerisch gestaltete symbolische Gruppen auf
Wagen verliehen dem Zuge ei » feierliches Gepräge . Die Länder ,
in denen die Geschlechter jetzt politisch gleichberechtigt sind , wurden
im Zuge bildlich dargestellt , die zehn Staaten unserer Union

durch weiß gekleidete Frauen in römischen Wagen , die curopäi -
scheu und australischen durch Männer und Frauen in National -

tracht , mit den Fahnen und Wappen ihrer Heimat . Zwei
Chinesinnen in farbenreichen « Kostüm mahnten daran , daß selbst
in der jungen chinesischen Republik Frauen mehr politische Rechte
haben als in « Staate New Uork . Auch die sozialistische Partei der
Stadt New Uork >var offiziell an der Demonstration beteiligt , und
über LOOO Männer und Frauen marschierten «nit ihrer Gtuppe .
Durch die roten Banner und die sozialistischen Inschriften der

Transparente wie durch ihre roten Schärpen unterschieden sich
die Demonstranten dieser Gruppe von allen anderen Teilnehmern .
Auch eine Schar sozialistischer Kinder marschierte mit der Gruppe .
Sie trugen ein mit roten Schleifen und Bändern geschmücktes
Transparent mit der Inschrift : Der Sozialis « nus sagt uns :

Hinaus aus Fabriken u>«d Werkstätten I Hinein in die Schul -

Häuser und auf die Spielplätze ! Genosse Russell , kürzlich
Kandidat unserer Partei für das Gouvernement des Staates

New Jork , führte die sozialistische Gruppe . Auf dem lknion

Square , wo sich der Zug auflöste , hielte » die Sozialisten mehrere

große Versainmlungen ab , in denen tüchtige Redner und Redne -

rinnen im sozialistischen Sinne und besonders im Namen der ar -
bcitende » Frauen das St i in in recht forderten . Der „ Nerv York

Cell ' ' , unser tägliches Organ in englischer Sprache , hatte zu der

Veranstaltung eine Spezialnummer herausgegeben . Den Sozia -
listen wurde durch diese Demonstration eine vorzügliche Gelegen -
heit zur Agitation geboten , und wir haben sie gründlich a«ls -

genutzt . M e t a L. S t e r » , Ne>v Uork .
I. K. Cinfiihrnng deck Franenstimmrechtö in vier Uicitcrcn

Staaten der » ordamcrikanischen Union . Die Sache des Frauen -

rechts kann einen guten Erfolg verzeichnen . Vier weitere Staaten

der Union führen das volle , unbeschränkte Stimmrecht für alle

iveiblichen Bürger ein : nämlich Arizona , Kansas , Mi -

ch i g a n und Oregon . In diesen Staaten nahmen die gcsetz -
gebenden Körperschaften bereits iin vorigen Frühjahr oder Winter

Gesetzentivllrfe an , durch die die Konstitutionen behufs Einfüh -

rung des Frauenstimmrechts abgeändert tverdcn sollten . Die

Frage mußte daraufhin noch den Wählern zur Urabstimmung
vorgelegt «verde ««, und es ist ein erfreuliches Zeichen des Fort -
schritts , daß die Reform in allen vier Staaten mit starken
Mehrheiten zur Annahme gelangte . Wisconsin ist der

einzige Staat , in dem die vorliegende Verfassungsänderung zu -
gunstcn des FraucnstiinnircchtS in der Urabstimmung »iedergestiinint
wurde . Hier «vird die Agitation für das Bürgerrecht der Frau
sofort «vieder einsetze » und hoffentlich nicht ergebnislos bleiben .

In allen Staaten , Ivo die Frage des Frauenstiinmrechts zur Eni -

schcidung stand , haben unsere Genossen und Genossinnen eifrig
für die Sache des weiblichen Geschlechts agitiert . Sozialistische
Redner und Rediicrinncn «virkten überall , und sozialistische FUig -
schriftcn , die die Francnfrage behandelten , wurden in Tausenden
von Exemplaren verbreitet . Einige bürgerliche Frauenrechtle -
rinnen ließen sozialistische Flugschriften sogar unmittelbar von
der nationalen Geschäftsstelle unserer Partei in Chicago kommen .
Tie sozialistische Presse ist selbstverständlich überall mit ganzer
Kraft für die Einführung des Frauenstimmrechts eingetreten . Die

nächste Aufgabe der Sozialistischen Partei wird nui « sein , in

jenen 111 Staaten , in denei « das «veibliche Geschlecht volles Bürger -
recht errungen hat , eine viel regere Agitation als bisher unter
de«« Frauen des arbeitende » Volkes zu betreiben . Die politische
Befreiung der Frau in allen Staaten der Union ist nur noch eine

Frage der Zeit , es gilt die Proletarierin zu »« Kampfe für ihre
ökonomische , ihre volle soziale Befreiung zu rufen und zu schule ».

M e t a L. Stern , New Uork .
Wir fügen dieser Korrespondenz die Rainen der sechs aildeecn

Staaten hinzu , in denen gleiches politisches Recht für beide Gc -

schlechter besteht . Das Frauenlvahlrecht wurde 1869 in Wyoming
eingeführt , 1893 in Colorado , 1896 in Utah und in Idaho ,
1919 in Washington und 1911 in Californiei « .

Vom Kampfe der englische » Suffragetten . Die Taktik der

Propaganda der Tat , lvie sie von den Suffragetten durch Scheiben -

zertrünimern , Verprügelung vo>« Polizisten mid Gewalttätigkeiten
gegen Minister befolgt wird , hat bis jetzt der Frauenstiinmrechts -
fache keine Erfolge gebracht . Im Gegenteil : sie hat ihr «nanches Wohl -
«vollen entfreindet , und Zersplitterung in die Reihen der känlpfenden
Frauenrechtlerinnen selbst getragen . So haben sich Herr und Frau
Pethick - Lalorence zurückgezogen , weil sie die beliebten Methoden
des Kampfes nicht mehr zu billigen vennochten . Mit den beiden

haben die Suffragetten außerordentlich rührige und opferfmidige
Freunde des Frauenstimmrechts verloren . Wirksamer als alle Rüste -
leien dürste sich der große Propagandaniarsch crlveisei «, den die

Suffragetten von Edinburg nach London unternonimen haben .
Sein Zweck «var , die Belvohirer des Landes über das Frauenstiinin -
recht aufzuklären . Die Suffragetten haben die 649 Kiloineter lange
Wegstrecke zu Fuß in fünf Wochen zurückgelegt , jede Gelegenheit bc -

nutzend , um ihrer Forderung Anhänger zu werben . An « 16. November

marschierten sie in geschlossenem Zuge in London ein , alle in dnnlel -
braunen Khaki gekleidet , mit papageigriinen Bündern am Arme und
einer gleichfarbigen Rosette an « Schlapphut . Ein Musilkorsts schritt
an der Spitze deS Zuges , dein ein großes Banner mit entsprechen -
den Inschriften voraiigetragen wurde . Die Suffragetten sahen frisch
und munter aus , sie marschierten nach de »« Trafalgar Square , Ivo

sich zu ihrem Empsang eine stattliche Menge angesammelt hatte , der

sie von den „erstaunlichen Erfolgen ihres «nit männlicher Energie
durchgeführten Marsches " berichteten . Weitere Demonstrationen sollen
diesen « Meeting folgen .

Das Frauentvahlrecht vor dein Parteitag der Schweizerische »
Sozialdemokratie . Der letzte Kongreß der schlveizerischen sozial -
demokratischen Arbeiterpartei , der zu Neuenbürg getagt hat , be -

handelte eingehend die Frage des Frauenwahlrechts . Das treffliche
Referat dazu erstattete unsere Genossin Walter , Arbeiterinnen -

sekretärin . Das Hauptergebnis lvar die Annahme einer Resolution ,
die die Partei zum energischen Eintreten für das volle Bürgerrecht
der Frau verpflichtet und erklärt , daß Genossinnen nicht Mitglieder
bürgerlicher Frauenstiininrechtsvereine sein dürfen . Wir kommen auf
die Verhandlungen noch zurück .

Die Frau in öffentlichen Aemtern .

13 Waiscnpflegcrinneu sollen nach einem Beschluß des Ma -

gistratö von Wilmersdorf dort eingestellt werden , ein BetveiS ,
welch gute Erfahrungen man ii « anderen Berliner Bororten mit
der Tätigkeit der Frauen auf kommunalen « Gebiet gemacht hat .

Gegen die Ausübung der Anwaltspraxis durch Frauen in

Italien hat sich der Oberste römische Gerichtshof erklärt . Er ver -

lvarf das Ansuchen unserer Genossin Labriola , sie als Rechts -
niiwnlt vor Gericht zuzulassen . Damit hat ihre glänzend bcgoniicne
Anwaltstätigkeit , von der wir berichteten , ein rasches Ende gefunden .

Verschiedenes .

Ausgekochte Fischköpfe als Arbriterliahrnug . An der Grenze
des »iederrheinische » Städtchens Wiesdorf erhebt sich die weit -
bekannte Gifthüttc , die Farbenfabrik vor «n als Bayer
& C o. , die über 5009 Arbeiter , darunter etwa 699 Arbeite -

ri « men , beschäftigt . Diese Firma versteht es meisterhaft , durch

sogenannte Wohlfahrtsciiirichtuiigeu ihre Arbeiterschaft geistig und

«virtschaftlich zu knebeln . Alle inöglichen und unmöglichen Vereine

find da gegründet worden , etwa 24 an der Zahl , die in erslcr Linie

dem Zwecke dienen , die Mitglieder geistig zu bevounundeii . Diese

sollen vor der Pest der moderucn Arbeiterbewegung geschützt «ver -
den und sie sollen keine Zeit gewinnen , etiva an die notivendige

Hebung ihrer Lebenshaltung zu denken . Wir finden für die Ar -

beitcrinneii , die im Farbcuilagcr , in der Abteilung für Pharma -

zcurische Präparate , in der Klempnerei , der Buchbinderei , Buch -
druckcrei und der Weberei beschäftigt sind , Fabrikgesangverein ,

Schwimmverei » , Fraucnvcrein , Sparverein , die Mitgliedschaft bei

diesem ist bis zum 21. Lebensjahr Zwang , außerdem noch sonstige
Vereine , die alle die Absicht verfolgen , die Leute an den Betrieb zu
fesseln . Durch die Abhängigkeit ihrer Eltern von « Betrieb soivie

infolge Fehlens anderweitiger Arbeitsmöglichkeiten sind die ju¬

gendlichen Proletarierinnen Wiesdorfs gezwungen , ihre Arbeits -

kraft in den Farblverken ausbeuten zu lassen . Diese Zwangslage

bedingt «vicderuli « die niedrigen Löhne der Arbeiterinnen . Die

Fabritlcitung mag nun erkannt haben , daß die Arbeiterinnen bei

Löhnen von 9 bis 19 Mk. in der Woche besonders in der jetzigen

Teucrungszcit kaum leistungsfähig bleiben können . In dieser Er -

kenntnis erhöhte sie nun nicht etwa die Löhne , die auch für die

Arbeiter alles andere als ausreichend sind . Nein , sie ließ sich viel -

mehr dazu herbei , den Töchtern der Gifthüttenproleten Kochkunst

lehren zu lassen , und zwar eine Kochkunst , die es ihnen crmög -
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lichen solltc , mit dem angegebenen Hungerlohn auszukommen . Was

man da den Arbeiterinnen zu bieten wagt , zeigen nachstehende

Kochrezepte , die in der „ Erholung " , dem Blatte für die Mit -

glieder der Fabrikvereine und des Erholungshauses , abgedruckt
sind , lim den Kosteilunterschicd zwischen Fleisch - und Fischgericht
darzustellen , sind da zwei Rezepte angegeben , die so aussehen :

Rindfleisch mit Möhren und Kartoffeln .
<Sericht für vier Personen . )

1 Pfund Rindfleisch . . . . . . . .85 Pfennig
l " s - Mohren

. . . . . . . . .
15 -

-! - Kartoffeln

. . . . . . . .
9 -

Solz , Zwiebeln , Petersilie

. . . . .
2 -

Summa III Pfennig .

Schellfisch mit Möhren und Kartoffeln .
( Wedcht für vier Personen . )

2 Pfund Fische n 25 Pfennig . . . . 59 Pfennig
1 V» • Möhren

. . . . . . . .
15 -

Kartoffeln

. . . . . . . . . .
9 -

Salz , Zwiebeln , Petersilie

. . . . .
2

Summa 70 Pfennig .

Angefügt ist noch die Bemerkung : „ Ist eine Hausfrau
nun sehr praktisch , so verwendet sie die Gräten

und Köpfe der Fische zur Suppe für den nächsten
T a g. " Wie die Leserinnen ersehen , ist bei beiden als „ nahrhaft "
bezeichneten Gerichten nicht die Rede von Butter oder sonstigem
Fett , womit Fisch , Kartoffeln oder Möhren geschmälzt werden
könnten . Jedenfalls ist die Verfasserin oder der Verfasser dieser
Rezepte der Meinung , aus dem Schellfisch brate genügend Fett
heraus , um Kartoffeln und Möhren schmackhaft zu machen , oder
die Gemüse schmälzen sich von selbst . Zur richtige » Würdigung ist
beiden Rezepten in der Erläuterung noch folgende eiserne Wahr -
heit beigefügt : „ Wenn der Körper auf die Dauer gesund erhalten
werden soll , mutz ihm durch Nahrungszufuhr die volle Ergänzung
seiner verbrauchten Kräfte werden . " Das liest sich wie ein Hohn

auf die beigegebenen Rezepte für 4 Personen . Wenn die angc -
priesencn Gerichte so „ nahrhaft " sein sollen , so möge es die Fa -
briklcitung einmal mit ihnen in ihrer eigenen Menage versuchen .
Sic wird dann bald die Erfahrung machen , datz die Leute entweder

davonlaufen oder vor Entkräftung lcistungsunfähig werden . Weiter
wäre den Entdeckern dieser „ nahrhaften " Gerichte zu empfehlen ,
diese de » Herren Aktionären nebst ihren perfekten Köchinnen und

Köchen dringend zu empfehle » , die Suppe aus Fischköpfcn und

Gräten für den nächsten Mittagstisch nicht zu vergessen . Es würde

ihnen dann leichter fallen , einen Teil ihrer hohen Dividende zur
Erhöhung der Arbeiterlöhnc fahren zu lassen . Die so belehrten
Töchter der Arbeiter von Bayer & Co. sollen einmal ihre Väter

und Brüder fragen , die an den Kies - und sonstigen Ofen , die an
den Kesseln , in Dampf - und anderen Betrieben arbeiten , ob sie
bei solcher Kost den Anforderungen genügen können , die au sie

gestellt werden ? Nicht einmal ein schmächtiger Schreiberlehrling
ivird bei solchen Genüssen vegetieren können , geschweige denn Ar -
beiter und Arbeiterinnen , die schwere physische Arbeit leisten müs -

sen . Der wahre Zweck dieser Kochkunst ist eben nur der : Arbeiter ,
Arbeiterinnen spart , spart und spart ! Kocht billige Fische und Ge -

müse ohne Zutaten , bereitet Suppen aus ausgekochten Fischköpfcn .
Lebt » Inger , auf datz unsere Dividenden fett bleiben ! Man sollte
meiiicil , die Verhöhnung und die Mißachtung der Proletarier , die
in den Kochrezepten liegen , mühten den 009 Arbeiterinnen das

Blut in heißen Wellen der Empörung zum Herzen treiben . Ob

aber auch nur eine von ihnen den Hohn empfindet , der zur Aus -

beutung hinzugefügt wird ? Es braucht Zeit , damit die Wirkungen
langer Jahre größter Teuerung und Verkümmerung überwunden

werden . W. Pf .

Literarisches .
Gute Bücher als Weihnachtögcfchcuk . Unsere Genossinnen ,

die beim Schenken und Wünschen an die Pflicht der Sclbstbildung
denken , möchten wir auf Veröffentlichungen aufmerksam machen , die
dem proletarischen Wissensdrang trefflich gerecht werden , zugleich
aber auch dem proletarischen Geldbeutel erreichbar sind .

Die Kleine Bibliothek , Verlag J . H. W. Dich Nachf . Stuttgart ,
gibt in Einzelbändchen gedrängte , volkstümliche Darstellungen aus
allen Wissensgebiete ». ES liegen bis jetzt 25 Bändchen der Samm -

lang in guter Ausstattung vor , jedes einzelne kostet hübsch gebunden
1 Mk. , broschiert 75 Pf . , der Vereinspreis beträgt sogar nur 59 Pf .
Manche der Schriften geben einen zusammenfassenden flberblick über
die Ergebnisse der Forschung auf naturwissenschaftlichem , geschicht -

lichem usw . Gebiete ; andere wieder sind die Frucht selbständiger Aus -
einandersetznng init sozialen Einzelfragen . Die meisten der Bändchen
werden unseren Genossinncn ein verständlicher und zuverlässiger Führer
beim Lernen oder auch bei der praktischen Arbeit sein . Für die letzteren
Zwecke empfehlen wir besonders : „ Die Kinderarbeit und ihre
Bekämpfung " von Käte Dunckcr — als Ergänzung dazu sei
gleich an dieser Stelle auf das Heft der Frauenbibliothek , Verlag
Vorwärts , Berlin , aufmerksam gemacht : „ Kinderarbeit , Kinder -

schütz und Kinderschntzkommissionen " von Luise Zieh . Ferner :
„ Die Tarifverträge und die deutschen Arbeiter " von Adolf
Braun , „ Die bürgerlichen Parteien des deutschen Reichs -
tagS " von Dr . Ludwig Frank . Den Müttern , denen ihre Auf -
gäbe als Erzieherin heilig ist , wird neben ihrem „ Brevier " : „ Die
Mutter als Erzieherin " von Heinrich Schulz , das Bändchen
von Otto Rühle reiche Anregung , manche sichere Pfndführung
geben : „ Grundfragen der Erziehung . " In die Raturlvissen -
schaftcn führen die beiden Bändchen von R. Bommeli ein : „ Die

Geschichte der Erde " , I und II , F. Linke , „ Kann die Erde

untergehen ? " und „ Ist die Welt bewohnt ? " , Dr . Adolf

Reitze , „ Chemie im Alltag " , Dr . A. Lipschüp , „ Die Arbeit
der Muskeln . " Eine Springflut bürgerlich - geschichtlicher Erinue -

rnngSliteratur an 1813 hat eingesetzt . Da verdient F . Mehrings
frische , auf Tatsachen gegründete Studie weiteste Verbreitung :
„ 1897 bis 1812 . Von Tilsit nach Tauroggen . " Als wertvolle

Beiträge zur Kenntnis der Geschichte und zur Erkenntnis ihrer
treibenden Kräfte seien noch hervorgehoben : Karl Kautsky ,

„ Die Klassengegensätze in der französischen Revolution " ,

Engels , „ Ludwig Feuerbach und der Ausgang der Das -

fischen Philosophie " , G. Plechanoff , „ Die Grund prob leine

des Marxismus . " Eine anschauliche Einführung in manche Seite
der modernen Wirtschaft gibt „ Der industrielle Großbetrieb "
von R. Woldt . Zur Kulturgeschichte verweisen wir auf die Serie

von drei Bändchen , die von Ha n nah Lewin - Dorsch begonnen
und nach ihrem Tode von H. Cunow fortgesetzt worden ist : „ Die

Technik in der Urzeit und auf primitiven Kulturstufen . "
Sie enthalten gutes , zuverlässiges Tatsachenmaterial und lassen den

Gang der menschlichen Entwicklung erkennen . Julius Deutschs

soziale Bilder „ Aus alten Tagen " werden mit Nutzen und Per -

gniigen gelesen werden .
Von den Neuerscheinungen des Verlags Vorwärts , Berlin

verdient besondere Erwähnung : „ I . B. v. Schweitzers Politische

Aufsätze und Reden " , mit Einleitung und Anmerkungen heraus -

gegeben von Franz Mehring . Dieses Buch ist eine dankens -

werte Bereicherung der Literatur zur Geschichte unserer Partei .
Die neugedruckten Aufsätze Schweitzers vermitteln in Verbindung
mit Mehrings Anmerkungen dazu und der Einleitung einen klaren ,

lehrreichen Einblick in das Werden der Sozialdemokrarie und die

geschichtliche Umwelt , in der eS anhub . Einen Einblick , der Ver -

ständnis für die Persönlichkeit Schweitzers und seine führende pöli -

tische Rolle in der jungen Sozialdemokratie gibt . Ohne Zorn und

Voreingenommenheit ist Genosse Mehring dieser bedeutenden Per -

sönlichkeit mit der besonnenen Objektivität des Forschers nach -

gegangen . Unseres Dafürhaltens ist cS ihm glänzend gelungen , mit

lvcnigcn knappen Strichen die im Urteil der Zeitgenossen und »och

jetzt heiß umstrittene schwankende Gestalt Schweitzers charakteristisch

zu zeichnen . DaS aber sowohl in ihrer überragenden geistigen ,

politischen Bedeutung wie in der Gebundenheit ihrer menschlichen ,

allzu menschlichen Seiten . Denn der Historiker der deutschen Sozial -
demokratie wollte verstehen , nicht richten . So fehlt aucki seinen Ans -

führungen jede irgendwie verletzende Polemik gegen SchiveitzerS An -

lläger , die — wie auch Genosse Bebel — keine sachlichen , überzeugenden
Gründe gegen die politische llnantastbarkeit des sozialdemokratischen

Führers angeben . In vornehmer Sachlichkeit ist das Buch zu einer

Rechtfertigung des talentvollen Politikers geworden , keineswegs aber

zu einer Verklärung des Menschen . Und eben dadurch bringr er uns

auch den „ bekenntniskargen " Menschen näher . Von dem geschicht -

lichen Wert abgesehen , regt dieses Buch zum kritischen Zergliedern
und Nachprüfen an . Und ein anderer Vorzug , den wir für die Selbst -

bildung unserer Genossinnen sehr hoch schätzen : Mehring bewährt

an seinem Teil seine große Darstellungskunst , und Schweitzers Ans -

sätze sind geradezu Meisterstücke eines klaren , kraftvollen , muskulösen

Stils . Auch darin erwies sich Schweitzer als Lassallcs Erbe und

läßt uns heute noch empfinden , daß er in seiner Zeit der klarste

Denker und die überlegenste politische Persönlichkeit unter den Sozial -
demokraten in Deutschland war . Auch diesem Manne ist die deutsche

Arbeiterklasse zu dauerndem Danke verpflichtet .

verantwortlich fllr die Redaktion ! grau Klara getNn ( Zündest . Wllhelm�hoh «,
Post Degerloch bei Stutlgart .

Druck und Verlag von g. H. W. Dleg Nacht . W. m. b. H. tn Stuttgart .
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